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Sonntag , 16 . April 1939 Folge 16 / Lahrgang 1939

Von MARTIN WEISE

Me ersten warmen , weichen Frühlingstage sind blau
wie der See zur Mittagsstunde , blau wie der Himmel ,
der wolkenlos über der weiten , blitzenden Wasserfläche
steht , blau wie die Schatten auf den großen Schneefeldern
öer Alpen am Horizont .

Am Morgen dampft der See wie ein Waschzuber . Die
Hügel am anderen Ufer liegen zur Mittagsstunde weit ,
dämmern in einer Ferne , die durch das Auge kaum er -
faßbar ist. Erst am späten Nachmittag rücken sie näher .
Am Abend aber sangen sie an , in satten Farben zu leuch -
ten . Dann treten auch die kleinen Dörfer am See mit
den geduckten weißen Kirchtürmen aus der Vlütenpracht
der weißen Obstbäume hervor und grüßen herüber .

Die Gärten am See sind ein einziges Paradies . Die
Obstbäume schneien weiße Blüten . Gelbe Narzissen und
farbensatte Aurikel und Stiefmütterchen leuchten unter
blühenden Mandelbäumchen und Pfirsichen , daß die
Augen von der bewegten Buntheit der Farben müde
werden beim langen Hinsehen .

Jeder Tag am See ist jetzt ein Fest . Jeder Tag bringt
neue Wunder , neue Farben . Der Frühling schüttet ver -

fchwenderisch sein großes Füllhorn aus und beglückt auch
die verborgensten Winkel . An jedem Tag liegt der See
glatt wie ein feines samtenes Tuch , das mit weißen Se -

geln bestickt ist, die weit draußen in Dunst und Nebel
untergehen .

Man sitzt in den duftenden Gärten am See , inmitten
dieses Blütenzaubers , träumt über die weite Wasser -

fläche , die ihre Farbe alle Augenblicke wechselt , trinkt
den Wein , der an den Ufern des Sees gedeiht — und
läßt alles gut fein . Diese ersten warmen Tage des '

Iah -
res mit ihrer wundervollen verjüngenden Zauberkraft
nimmt man hin wie ein gütiges Geschenk aus den Hän -
den einer Frau .

In frohem Uebermut springt man in ein flinkes Mo -
jorboot und durchschießt wie ein Pfell die blitzende

Fläche , umrauscht von einer köstlichen Musik : dem Knat -
tern des Motors , dem feinen , singenden Ton des Was -

fers , das vor dem Boot wie Glas auseinanderbricht und
dem leisen Pfiff des Windes , der von der fernen Alpen -
kette mit wohltuender Wärme angesprungen kommt .
Weiße Möven geben das Geleit , düstere Schreie aus -

stoßend , kühn tauchend , wenn man ihnen Brosamen zu -

wirft . Auf und nieder schwebt das Boot , hinaus in den
weiten See , wo die Ufer verblassen und man auf der spie -

gelnden , olivgrünen Wasserfläche und dem stahlblauen
Himmel allein ist.

Am Abend aber , da ist der See ein einziges Leuchten .
Da taucht er unter in einer Flut von Farben . Da mischt
sich das grüne Wasser mit dem Zartrosa der Wolken und
dem lichten Blau des Himmels . Da zittern die Farben
im lichten Spiel der Wellen durcheinander wie in einem
Kaleidoskop . Dann sind die Hügel am Ufer zart und

duftig wie mit Aquarellfarben an den Horizont gemalt .
Die letzten weißen Segel ziehen heim in den schützenden Ha -

fen . Stärker duften die Gärten . Die Glocken rufen über
den See einander den Gutenachtgruß zu . Weich und schwer
klagt eine Flöte aus einem Garten , tausend Sehnsüchte
weckend , tausend Wünsche leise rufend .

Des Nachts , wenn nur noch wenige Lichter am Ufer
blinken , liegt der weite See wie ein großes , offenes
Grab . Wenn man aber nach oben schaut , da leuchten die
Sterne am Himmel wie funkelnde Diamanten auf blauem
Gewand . Das leichte Aufschlagen der Wellen am steinigen
Ufer gibt eine schwermütig ? Musik in dieser starren Dun -

kelheit . Kosend harst der Wind über den See und die
Gärten , die Blumen und Blüten leis im Schlafe
schreckend.

Wie eine italienische Felsenstadt baut sich Meers -

bürg über dem See auf . Die Weinberge stehen in der
Leben weckenden Sonne . Die alte Burg aus der Zeit
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öer Merowinger und Karolinger , der einstige stolze Sitz
der Bischöfe von Konstanz , trutzt über den See . Breit

und mächtig wächst der Turm Dagoberts aus der Masse
von Stein , ein finsterer Geselle , dem die Jahrhunderte
und rauhe Kriegsstürme nichts anhaben konnten . Da -

neben blendet das neue Schloß mit dem roten Anstrich
und den weißen Putten auf Treppen und Balustraden .

In vielen Farben brennt die steil aufsteigende Stadt
mit den hohen Fachwerkgiebeln und den Butzenscheiben ,
hinter denen holzgetäfelte Weinstuben dämmern . Wie ein

großes Wunder greift die Stadtkirche mit dem schlanken ,
grünbedachten Turm hoch oben in den Weinbergen in

den Himmel , die Berg - und Seestadt krönend .

Man steigt hinauf zur alten Burg , in der Annette

von Droste - Hülshoss lebte und die von Sehnsucht er -

füllten Augen vor neun Jahrzehnten an einem Früh -

lingstage für immer schloß . Die Ueberreste des Mobi -

liars in den zwei Stuben , die sie einst in der Burg bei

ihrem Schwager , dem bedeutsamen Germanisten Frei -

Herrn Joseph von Lahberg , bewohnte , geben eine Er -

innerung voll Wehmut an ihren Aufenthalt am See .

Dafür steht sie aber , Deutschlands große Dichterin , mit
all ihren Werken wie eine Lebende vor einem Fürsten -

häusle , droben über der Stadt in den Weinbergen . Bon
dem Erlös der bei Cotta in Stuttgart erschienenen Ge -
dichte hat sie stch dieses Weinberghäuschen 1848 samt den
Weinbergen gekauft . Hier in diesem kleinen Häuschen .

das dem adligen Fräulein aus Westfalen so viele Freude
bereitete , wurden die Freunde empfangen : Justinus Ker -

ner , Ludwig Uhland und die Brüder Grimm , für die sie
fleißig Sagen und Märchen sammelte . Hier oben im
Grün der Reben , den Blick frei über den See , dem Him -

mel und Winden am nächsten , schrieb sie ihre Gedichte ,
wuchsen ihre düsteren Balladen . Und hier in ihrem Für -

stenhäusle hat man heute Erinnerungsstücke an sie, Sie
einstige glückselige Besitzerin , und an die Welt , die sie
umgab , zusammengetragen und mit rührender Sorgfalt
aufgestellt .

Aber man sieht noch mehr von der kleinen rot ange -
strichenen Burg inmitten der grünen Reben : man sieht
tief unten die alte Stadt mit dem Gewirr von roten Dä -
chern und grauen Türmen und aufsteigenden Weinber -

gen , man sieht das schwäbische Meer , das weißblitzende
Dampfer zerpslügen , 'Segel beleben , man sieht an hellen
Tagen die ferne Alpenkette mit dem Greisenhaupt des

Säntis , von dem die Droste in ihren Gedichten erzählt ,
und man sieht den tiefblauen Himmel , der unendlich weit

über die grünen Weinberge , die alte Stadt und den leuch -

tenden See gespannt ist.
*

Diese blauen Tage am Bodensee . die im Schmuck und

Glanz des Frühlings stehen , sie gleichen einer Idylle , die

man nach einem schönen Tag am Abend langsam liest .
Sie sind erfüllt von Anmut und Würde . Neber ihnen

liegt ein Glanz von adeliger Schönheit und ewiger Sonn «.



SBuch und VatioH

Aisred Rosenberg „Der Sumpf
"

Querschnitte durch das „Geisies " -5eben der November-Demokratie
Da eS manche Leute gibt , in deren Er -

innerungsvermögen sich die Geschehnisse
schnell wieder auslöschen , die zum völligen
Zusammenbruch Deutschlands geführt haben ,
da es sogar manche Leute gibt , die heute be-
reits , da der Aufstieg überall deutlich ist, zu
vergessen geneigt sind , wie es einst in Deutsch -
land ausgesehen hat , was Judentum und
marxistische Vaterlandsverräter sich im Sy -
stemdeutschland ungestraft leisten durften ,
kann die Neuauflage des zuerst im Jahre
1930 erschienenen Buches „Der Sumpf "
von Neichsleiter Alfred Rosenberg
(Zentralverlag der NSDAP ., Franz Eher ,
Nachs . , München ! nicht lebhaft genug begrüßt
werden . Mit Satire , Spott , bitterer Ironie
und der berechtigten Entrüstung des Kamp -
fers für ein besseres Deutschland hat hier
einer der treuesten Kämpfer des Führers
und für die geistige Auseinandersetzung mit
den Gegnern entscheidensten Männer die
Vertreter des Systems und mit ihnen ihre
ganze Einstellung unwiderleglich angepran -
gert . Wenn wir dieses Buch heute wieder zur
Hand nehmen , dann finden wir auf jeder
Seite die Bestätigung dafür , daß Rosenberg
den Titel des Buches seinerzeit mit voller
Berechtigung wählte . Damals sind diese von
Rosenberg glossarisch getroffenen Feststellun -
gen den Systembrüdern oft genug auf die
Nerven gegangen , muhten sie ooch immer
wieder erleben , daß hier ein Mann sab , der
ihr Wesen und ihre Haltung voll und ganz
bis auf den Grund durchschaute und sich die
einzelnen Vertreter dann jeweils mutig auf
seine Feder spießte . Und etwas blieb von die -
ser Prozedur jedesmal zurück .

Da müssen die Herren Tucholsky lmit
allen seinen Namen ) , Max Liebermann , Erich
Kästner , Emil Ludwig Cohn , Stefan Groß -
mann und wie die geistigen Größen des Sy -
stems alle heißen , aufmarschieren und gerade
stehen für ihre Schandtaten , eine Tätigkeit ,
die ihnen allen doch immer so schwer gefallen
ist. In Alfred Rosenberg konnten die Her -
ren immer wieder einen erleben , der Bescheid
wußte , der auch genau wußte , was hinter
den Kulissen des großen Theaters ging , das
sich damals in Deutschland abspielte , und der
deswegen hier und da ganz erheblich unbe -
quem wurde .

Nehmen wir nur aus der Fülle des hier
aufgezeichneten Materials den Fall der
Negertänzerin Josefine Baker
heraus , jenes Bastards , der die Herren des
Systems zu wahren Beifallsorgien hinriß .
Von ihrer Tanzkunst sagte diese Frau selbst :
„Es handelt sich nämlich darum , mit den
Hüften zu wackeln , rechts herum , links her -
um , von einem Fuß auf den anderen , den
Popo spielen zu lassen und mit den Händen
zu ivedeln . Seit einiger Zeit wird der Popo
zu sehr versteckt . Er ist doch aber da , der
Popo . — Ich wüßte auch nicht , was man ihm
vorzuwerfen hätte ! Es ist allerdings wahr ,
daß ich Popos kenne , die so dumm sind , so
prätenziös . daß sie gerade noch gut genug
wären , um sich daraufzusetzen und selbst
das . . ." Soweit das Selbstbekenntnis die -
ser Dame , die von Paris ( dort übrigens auch
heute noch ) bis Wien angehimmelt wurde, -
wie werden wir gleich hören . Rosenberg

nennt sie die „Unterleibstänzerin "
, das

„ Neue Wiener Journal " weiß aber am 2.
März 1938, als die Baker in Wien tanzte ,
folgendes ergreifende Gewäsch zu Papier zu
bringen : „ Die Baker versteht auf ganz inter -
nationale Art zu fcharmieren , zu lächeln und
Spitzbubenaugen zu machen . Und noch ein
Geheimnis : sie singt entzückend . Wer von
ihrem Tanz das meiste erwartet hat , nimmt
ihr „ Pretty Little Baby "

, das sie als Cbanso -
nette von Format zu bringen weiß , als den
stärksten Erfolg des Abends hin . Wer als
vorurteilsloser Mensch kommt , wird von
einem interessanten Menschen besiegt . Dem
Rhythmus dieser Persönlichkeit kann sich nie -
mand entziehen ." Rosenberg bemerkt dazu :
„Mit

^
dem „interessanten Menschen " meint

das Judenblatt natürlich den „ wackelnden
Hintern "

, den die Baker in ihren Memoiren
selbst als wirksamstes — Handwerkszeug
rühmt " . Und daß sie damit zu wirken ver -
steht , ersehen wir aus dem Bekenntnis eines
Systemschreibers , der sich nach einem Empfang
der Baker im MaScotte , wo sie einige Pro -
ben ihrer Tanzkunst zum Besten gab , zu fol -
gendem Erguß versteigt : „Sie erschien im
Bleu - Complet ebenso reizvoll wie ohne , und
hätte ich sie nicht von Angesicht zu Angesicht
erkannt , so von hinten , als sie das Haupt -
reqnisit ihrer Tanzkunst weit in den Saal
nach rückwärts hinausstreckte . Es braucht

kaum hinzugefügt zu werden , baß von Jose -
sine Baker die Red « ist, die einen Be -
grüßungstee im Mascotte gab , mit „Proben
ihrer Kunst " . Sie tanzte wie schon angedeutet ,
im Complet ebenso wild wie in unkompletter
Kleidung . Statt mit ihrer eigenen Nacktheit
trieb sie allerlei Schabernack mit den nackten
Schädeln der anwesenden reiferen Jugend ,
indem sie auf deren Glatzen aus Sahne , Tee »
Spucke und Haarresten einen Cocktail mixte ,
wie sie es aus ihrem Pariser Restaurant in
der Nähe der Place Pigalle gewöhnt ist. So -
dann mutzten die Herren auch mit ihr steppen ,
solo und en groupe . Einem Leidenschaftlichen
platzten dabei sogar soviel Hosenknöpfe weg ,
daß ihm nichts anderes übrig blieb , als recht -
zeitig den Saal zu verlassen ".

Das waren damals die Herren der Welt
in Deutschland , jenes internationale Juden -
tum , das seine dunklen Geschäfte machte , das
dichterisch verherrlichte , daß wir den Krieg
nicht gewonnen hätten , das den Rassenmisch -
masch , die Vielweiberei propagierte und alles ,
was uns Deutschen heilig und teuer ist , ver -
höhnte .

Aber Alfred Rosenberg hat ihnen damals
nichts durchgehen lassen . Und wie bedeu -
tungsvoll diese Aufzeichnungen für die Ge -
schichte sind , kann jeder erleben , der sie jetzt
wieder in die Hand nimmt , denn sie geben
uns auf jeder Seite die Bestätigung , den
Kampf gegen das wternationale Judentum
mit vollem Recht mit harter Konsegnenz bis
in die Gegenwart geführt zu haben , auch
wenn gewisse Herren im Ausland anderer
Meinung zu sein sich bemüßigt fühlen .

Günther Röhrdanz

Goethe - Schiller - Hölderlin
Ihr £e6en in Selbsierzeugnissen, Äriefen und Berichten

Es ist über die meisten unserer deutschen
Dichter so viel geschrieben ivorden , daß die
deutenden Abhandlungen oft selbst den Um -
fang der Werke dessen , den sie behandelten ,
weit überschritten , und daß sich ein gern hin -
ter den Kulissen schnüffelndes und sich nur
noch für die persönlichen Dinge interessieren -
des Bürgertum meist auf die Lektüre der
Werke eines Dichters glaubte verzichten zu
können . Eine geschäftstüchtige Literaturdeu -
tung , die mehr eine Mißdeutung meist unter
jüdischer Führung war , erkannte mit ihrem
Gefühl für die niedersten Instinkte diese Nei -
gung und kam ihr durch alle möglichen und
unmöglichen Publikationen über deutsche
Dichter entgegen . Es wurde Mode , mehr
über die Dichter zu lesen , als sich mit ihren
Werken zu beschäftigen . Das erste war ein -
sacher , weil der Leser hier ein fertiges Urteil
serviert bekam , das er in mehr oder weniger
geistvollen Gesprächen verwenden konnte . Lei -
der finden wir auch heute noch hier und da
die Neigung zu einer Beschäftigung mit sol -
chen selbst der Vergangenheit angehörenden
Dentungsprodukten , ohne daß sich der Leser
oft überlegt , baß er hier ein völlig falsches
und für die Wissenschaft überholtes Bild be-
kommt .

Man wirb hier nun di « Frage aufwerfen ,
was denn an die Stelle dieser Biographien
und Kommentare zu den Werken einer ver -

Europa im Spiegel der Sichluug
In einer Zeit , da die Böswilligkeit inter -

nationaler Verhetzung Deutschland den Vor -
wurf der wirtschaftlichen und geistigen Au -
tarkie macht , kann man nicht ohne ironischen
Stolz auf ein seit Jahrzehnten nicht mehr
dagewesenes Interesse der Deutschen an den
geistigen Kräften Europas und der Welt hin -
weisen . In einem kaum jemals erlebten
Ausmaß ist , wenn wir uns auf das Gebiet
der Dichtung und Literatur beschränken, , aus -
ländisches Schrifttum in deutschen Ueber -
setzungen nicht nur dem deutschen Leser nahe -
gebracht worden , sondern vielfach auch in
vielen Einzelerscheinungen vor allem aus
dem Norden erst durch die deutsche Ueber -
setzuug zu wirklichem Ansehen , ja zur Welt -
geltung erhoben worden . Man kann daher
auch einen Hinweis auf das originelle und
aufschlußreiche Werk „Gegenwartsdichtung
der europäischen Völker "

, das unter Füh -
vung von Dr . Kurt W a i s von einer Ar -
beitsgemeinschaft europäischer Literaturken -
ner zusammengestellt wurde lVerlag Junker
und Dünnhaupt , Berlin ) , nicht besser begin -
nen , als durch eine nachdrückliche Betonung
seiner allgemein politischen Bedeutung und
seiner schlagenden Beweiskraft gegen die
heuchlerischen Versuche , Deutschland chauvi¬
nistische Geistesabsperrung vorzuwerfen . Das

Geschichte des deutschen Unteroffiziers
Im Bereich des germanischen Menschen war

das Heer aller Zeiten , die in der Wahrhaftig¬
keit verdichtete Gemeinschaft des Volkes .
Darum war dies Heer nie « in willkürlich
geschaffenes Gebilde , selbst dort nicht , wo , wie
bei den Söldnerheeren , der Anschein gegeben
war , sondern stets eine , aus der kämpferischen
Substanz des Volkes gewachsen « , organische
Gemeinschaft .

Die Organisation der Heere entsprach daher
immer auch iwtn Aufbau der völkischen Strut -
tur , d . h . also von der kleinsten Kernzelle , der
Einheit , in die höchst«» Wehrverbände auf -
wachsend und als total « geschlossen « Wehr -
um cht des Volkes in Erscheinung tretend . Das
Wirten dieser organischen Wehrgemeiulchast
aber entfaltet sich aus dem Kräfteftrom zwi -
schen dieser Gemeinschaft und ihrem Führer -
tum . Dem Ausbau des Heeres entsprechend
verteilt sich Einsatz , Rang , Anspruch und Ver -
antwortung des Führertums . Die letzt « und
höchste Möglichkeit der kämpferischen Kraft -
entfaltung einer Armee liegt natürlicherweis «
bei deren höchstem Führ «* in Rang , Anspruch ,
Wert und Verantwortung — also beim Feld «
Herrn . Aus setner Persönlichkeit werden alle
Kraftströme der Armee mobUisi « rt und be-
ivegt . So konzentriert sich auch in der dar -
stellenden Rückschau soldatischer Wirkung die
Entfaltung dieser Kraftströme auf diesen
Feldherrn , als der überragenden , geschicht-
liche » Persönlichkeit im Sinne höchster Poli¬
tik. Aus diesem Grunde liegt wohl diese
Feldherrnpersöirlichkeit der rückschauenden
soldatischen und völkischen Betrachtung am
nächsten . Entsprechend folgen dann die Füh -
rer d« r untergeordneten , größeren Einheiten ,
also iyaS Offizierskorps schlechthin . Noch n »e
ab «r ist im Sinn « « in « r totalen , völkisch - sol -
datischen Schau , das Führerkorps d« r klein -
sten Einheit « » der Arm «« erschöpfend in s« i -
ner Wertigkeit und Leistung erfaßt und ge-
staltet worden . Heute , da wir mitten im Aus -
bau des modernst « » Bolksh «er «s begriff « »
sind , ist di« erschöpfend « Darstellung Fes d« ut -
schen Unterführers eine nicht mehr abweiß -
bare Forderung im Sinn « Boyens geworden .

Der „Reichstreubund ehemaliger B « rufs -
foldaten " hat sich dieser Notwendigkeit als
Herausgeber verpflichtet und d«n Hauptmann
a . D . , Freiherr Ferdinand von Ledebur ,
als Hauptbearbeit « r einer „Gefchicht « des
d « u t s ch « n Unteroffiziers " beauf -
tragt , die in gediegener , reich illustrierter
Ausgabe beim Verlag Junker & Dünnhaupt ,
Berlin , erschienen ist . DieS erstmalig und in
seiner Schau verpflichtend « W« rk darf fürder
in k« in « r öffentlichen Bücher « ! , besonders der
Garnisonstädt « fehlen , umfomehr , als eS durch
den , leider nicht umgänglichen Preis von
RM . 22 .— tVorzugspreiS für Mitglieder des
SteichStveubundes RM . 18.—) nicht jedem ein «

zelnen Unterführer und Soldat « « zugänglich
fein wird .

Der Generalfeldmarfchall des Reiches ,
Hermann Göring . sowie der Bundesführer
des ReichstreubundeS , Gauleiter und Ober -
Präsident Franz Schwede - Coburg , haben dem
Werk ausrichtende Geleitworte gegeben .

In lebendigem Wechsel von Darstellung .
Ouellenvertiefung und anekdotischer Aufhel¬
lung wird die Entwicklung des FÄhrers der
kleinsten Heereseinheiten aufgezeigt , vom
Landsknecht biS zum technischen Soldaten un -
serer Tage , unter Berücksichtigung der staat -
lichen Einzelheere von einst , innerhalb des
gesamten deutschen Bolksraumes .

Bon der allgemein historisch - entwicklungS -
mäßigen Darstellung schreitet das Werk dann
fort zur Aufhellung der Unterführergestalt
aus den eigensten Bereichen der Waffengat -
tungen und des SpezialWaffendienstes . In
lebendigster Auflockerung sind immer wieder
die oft sprunghaft - abenteuerlichen Soldaten -
weg « jener deutschen Unterführer aufgezeigt ,
die den Feldherrnstab , zum mindesten aber
ben Generalshut , nicht nur im Tornister ,
sondern zu ihrer Zeit und Stunde auch wirk -
lich und befehlsgewaltig vor de ? Truppe her -
trugen , aus der sie hervorgegangen waren .
Aber auch den sozialen Befund des Unter -
führerstandes aller Zeiten finden wir im -
mer wieder aufgegriffen in den verschieden -
sten Betrachtungen , um ins Ausführlichste
ausgeweitet , in die wesentlichen und wert -
vollen Kapitel über die Zivilversor¬
gung dieses Standes einzumünden . Aus -
führlich wird die Rückgliederung des Unter -
offiziers in das zivile Leben des Volkes be -
handelt . Ueberraschend die Möglichkeiten der
zivilen Auswertung dieses erfahrenen sol -
datifchen Führertums im Leben des Volkes .
Erstaunlicher noch der Anteil dieses Solda -
tenstandeS an der Kulturleistung des Vol -
kes , der sich in den aus ihm hervorgegange -
nen Führerperfönlichkeiten in Politik , Kunst ,
Wissenschaft , Forschung . Wirtschast und Tech -
nik ausweist . In der historischen , organisa -
torischen , waffentechnischen , sozialen und er -
zieherischen Entwicklung ist die Läuterung
des Unteroffizierskorps vom Drillmeister
zur völkisch - soldatischen Führerpersönlichkeit
dargetan , als Wissen um die Tradition , als
Bedenklichkeit und Vorbild . ES liegt an uns ,
aus dieser tiefen Schau di« Jöealgestalt des
deutschen Unteroffiziers zu erkennen , sie aus
dem völkischen Impuls zu wollen und zu
verwirklichen , sie als sodatischen Hoch- und
Kernwert zu achten !

Dies ist der Zweck und Wille dieses gedie -
genen , soldatischen Standardwerks , mußte es
sein aus der unerbittlichen Verantwortung
für Armee , Volk und Reich .

Sepp Schirpt

vorliegende Werk ist in jeder Beziehung
neuartig . Es wird nicht nur den Literatur -
fachmaun , sondern darüber hinaus jedem
Deutschen , der sich aufgeschlossen für die gei -
stige Entwicklung Europas in unserem Jahr -
hundert interessiert , eine Fülle von literari -
schen, geistigen und politischen Erkenntnissen
bieten . Der Herausgeber umschreibt in einer
Einführung die Grenzen und Ziele des Un -
ternehmens . Er bekennt sich zu einer Wer -
tung , die erst einer solchen Literaturge »

-schichte praktische Bedeutung gibt . Die Wer -
tun « richtete sich ohne enge Dogmatil nach
den gesunden , echten dichterischen Kräften ,
nach den besonderen Ausbrucksformen eigen -
nationalen Kulturbewußtseins der europäi -
schen Völker und gegen die international
auftauchenden Formen eines Literatentums ,
das wir in Deutschland in den Nachkriegs -
jähren bis zum Ueberdruß genossen haben
und das in den meisten übrigen Völkern
Europas immer noch ein recht kräftiges und
dank jüdischer Solidarität oft beherrschendes
Dasein fuhrt . In einer wetteren Uebersicht
versucht Kurt Wals den inneren Zusam -
menhang d c t europäischen Lite¬
raturen in großen Zügen sichtbar zu
machen , die Hinwendung zum national be -
tonten Erlebnis in der Landschaft . Bauern -
tum und Heimatgefühl . die Auseinander -
fetzung mit sozialen , historischen und Ge -
sellschaftsvroblemen . die weiter ansteigende
Vorherrschast des Romans und des realisti -
schen Bühueuspiels und manches andere
mehr , das allerdings oft mehr in äußeren
Gemeinsamkeiten als im Ursprung der ide -
eilen Zusammengehörigkeit hängen bleibt .

Der Fülle des Stoffes steht eine sehr wohl
überlegte Angliederung gegenüber , die nicht
nach Staatsgrenzen , sondern nach geopoliti -
schen und völkisch -historischen Räumen vor -
genommen ist. Siebzehn Sachkenner haben
neben dem Herausgeber die einzelnen Räume
bearbeitet . In dieser Tatsache ist auch schon
die hauptsächliche Schwäche des Werkes be-
schlössen . Die Haltung in der Beurteilung
der einzelnen Länder und ihrer Dichtungen
ist höchst unterschiedlich und verrät einen oft
sehr verschiedenen Gesichtspunkt der Betrach -
tung , der in einigen Fällen sogar zu ofse -
nem Widerspruch herausfordert . Die Schmie -
rigkeit für den Kunstbetrachter ist in diesem
>̂ all sehr groß . Man wird an Hand eigener
Kenntnisse und eigener V «urt « ilung Stich -
proben machen können . Denn eine Beherr¬
schung der gesamten Materie ist nicht mög -
lich . Vor allem ist bis auf die englische und
französische Literatur eine Uberprüfung fast
ausschließlich beschränkt auf die vorhandenen
deutschen Übersetzungen . Es ist also schwer
möglich zu urteilen , wie weit etwa die Dar -
stellung der polnischen Gegenwarts -
dicht un g von Rudolf Jagoditfch den
Grundsätzen entspricht , nach denen wir Dich -
tung in ihrer nationalen und europäischen
Bedeutung beurteilen . Ebenso wenig ist dies
möglich etwa bei dem Beitrag über die ru -
mäuische Dichtung , den Martin Block
geschrieben hat . Denn weder aus Polen ,
noch aus Rumänien , weder aus Grie -
chenland , Spanien . Portugal noch
aus dem gesamten slawischen Kultur -
kreis des Südostens , liegen zur Nach -
Prüfung deutsche Übersetzungen vor . Ein
Beitrag von Julius F a r k a s über die
ungarische Dichtung hingegen , die
durch zahlreiche deutsche Übersetzungen zu¬
gänglich ist , gibt bereits Anlaß zu starker
Kritik . Gerade hier etwa ist das Prinzip der
Wertung zwischen Dichtung und jüdisch ge -
sördertem Ltteratentum keineswegs einge -
halte » . Franz Herezeg z. B . wird auch in
dieser europäischen Literaturgeschichte als
Repräsentant der ungarischen Gegenwarts -
bichtung gefeiert , wobei man in das Horn
des internationalen Judentums bläst , wäh -
renb die wirklichen Dichter Ungarns wie
Nyirö etwa oder Moricz nicht an -
nähernd in ihrer Bedeutung erkannt sind .
Einige fehlen überhaupt , so etwa der auch
in deutschen Übersetzungen erfolgreiche
H a r f a n y i <List - und Galileiroman ) . Wie -
weit diese Einschränkungen auch für andere
Beiträge gelten können , müßte einer aus -
sührlichen Einzeluntersuchung vorbehalten
werden . Ausgezeichnet ist der in seiner kon -
struktiven und deutenden Art vorbildliche
Aufsatz über die franzöfifch - belgische Dichtung
aus der Feder des Herausgebers Dr. Kurt

Wais . Hier ist wirklich ein Abriß über die
geistige und politische Situation Frankreichs
im Spiegel ihrer Dichtung gegeben . Auch
wenn man in mancher Hinficht in der Beur -
teilung Gionos etwa oder Jule Romains zu
anderen Schlüssen kommen könnte , ist das Ge -
samtbild der Darstellung nicht nur von einer
kulturkritischen Erkenntnis von Format ge-
tragen , sondern vor , allem auch ein beredtes
Zeugnis für den Grad des Einfühlungsver -
mögens eines deutschen Wissenschaftlers in
die geistige und seelische Eigenart eines srem -
den Landes . Die Darstellung der angelsächfi -
fchen Dichtung nimmt den größten Raum des
Buches ein . Das entspricht dem Verhältnis
der Uebersetzertätigkeit . Der Beitrag stammt
von Hans Galinsky , derdieses ungeheure Ge -
biet versucht und vor allem in seinem Urteil
eine beherzigenswerte Klarheit erkennen läßt .
Auch hier aber , und damit ist natürlich immer
nur ein Beweis für die Problematik solcher
Literaturgeschichte überhaupt gegeben , ohne
daß man dadurch ihre Bedeutung schmälern
wollte , dürften sich für jeden , der einigen Ein -
blick in die englische Gegenwartsdichtung ge-
nommen hat , manche Stellen für eine DIS -
kussion ergeben . Di « recht negative Einste ! -
lnng zu Cronin etwa , dem unbeschadet man -
cher konstruktiven Schwächen seiner Werke
doch eine zeitnahe Vitalität und eine kämpfe -
rische Haltung zu eigen ist , die gerade bei uns
stärkst « Anteilnahme und Begeisterung finden
könnte , wird bei allen Freunden Cronins Wi -
derspruch herausfordern , wahrend etwa die
Erkenntnis über das Wesen der Dichtkunst
Charles Morgans von einer außerordentli -
chen Tiefe des Einfühlungsvermögens und
der geistigen Zusammenhänge spricht . Aehn -
liche Überlegungen überkommen uns auch
bei der Gesamtbetrachtung über den Nordi -
schen Kulturkreis (Dänemark , Schweden ,
Norwegen , Island ) , für die Leopold Magon
zeichnete . Die Uberbewertung von Sigrid
Uudset etwa im Vergleich zu dem weniger an -
erkannten Falkberget dürste kaum irgendwo
ohne Widerspruch bleiben . Die Beispiele mö¬
gen genügen . Di « sollen di « Leistung dieses
Werkes nicht verkleinern . Mag eS auch in
seiner Gesamtheit keine endgültige und vor
allem im Urteil nicht immer unsere heutige
deutsche Auffassung vom Wesen der Dichtkunst
teilende Literaturgeschichte Europas sein , so
erschließt sie doch eine solche Fülle von Ein -
zelheiten und gibt uns einen umfassenden
Blick in die geistige Lage Europas , daß wir
diesem mutigen Unternehmen allen Beifall
zollen können . Zahlreiche Dichterbilder und
ein instruktiver Anhang der bisher ins Deut -
sch« übersetzten Werke erhöhen Anschauungs -
und Gebrauchswert des Werkes .

Kurt Ziesel

gangenen Geistesrichtung treten kann , man
wird vielleicht sogar nicht ganz ohne Unrecht
die halb vorwurfsvoll klingende Frage auf -

' werfen : Ja , was soll ich denn dann lesen ,
wenn ich z. B . über Schiller etwaö erfahren
will . Es sei zugegeben , daß nicht jeder die
Zeit hat , sich durch umfangreiche Bände
Briefwechsel durchzulesen , daß es vielen an
der Zeit fehlt , sich aus Tagebüchern der Dich -
ter selbst oder aus denen ihrer Zeitgenossen
ein Bild von ihnen und von ihrem Schaffen
zusammenzulesen , ganz abg « s«h«n von der
Schwierigkeit , die eine solche, schon .die Gren -
zen wissenschaftlicher Arbeit berührende Lek-
türe mit sich bringt .

Wenn bis jetzt hier eine nicht unwesent -
liche Lücke bestand , so finden wir sie jetzt
wenigstens für Goethe , Schiller und Hölder -
lin ausgefüllt , und es ist zu hoffen , daß diese
hier angesetzte Arbeit auch auf andere deut -
fche Dichter , z . B . um nur zwei zu nennen ,
auf Hebel und Kleist , im Laufe der Zeit aus -
gedehnt wird . Der Propyläen - Verlag , Ber -
lin , brachte drei geschmackvoll in blauen Lei -
nen gebundene Bände heraus , von denen
jeder in sich abgeschlossen einen der drei ge-
nannten großen deutschen Dichter behandelt .
Es ist nun nicht so. daß hier ein Literatur -
Historiker auf den jeweils über dreihundert
Seiten eine Abhandlung über den einzelnen
Dichter gibt , sondern in einer unendlich ge-
wissenhaften Arbeit ist aus dem Werk , aus
dem Briefwechsel oder der Selbstbiographie
sowie aus Briefen und Aufzeichnungen der
Zeitgenossen ein genaues und zeitgetreues
Bild des einzelnen Dichters gegeben . Zu
diesen authentischen Zeitdokumeuteu gesellen
sich Wiedergaben von Bildern , Buchtiteln und
Faksimiles und bilden eine glückliche Ergän -
zung zu dem Aufgezeichneten . Die Bearbei -
ter der einzelnen Bände hatten die sicherlich
nicht immer ganz leichte Aufgabe , durch Zwi -
fcheutexte die einzelnen Dokumente zu ver -
binden . Wolfgang Goetz hat ben Band
„G o e t h e "

. Eberhard Kretschmar den
über „S ch i l l e r " und E . Kurt Fischer
den dritte » über „Hölderlin " bearbeitet .
Alle drei sind eine verdienstvolle Arbeit und
ein wertvoller Beitrag zu dem überall leben -
digen Versuch , die großen deutschen Dichter
in ihren Werken der Gegenwart lebendig zu
erhalten . Günther Röhrdanz .

Es blüht in Deutschland
Bor uns liegt in dem Buch „ Es blüht in

deutschen Landen "
, 106 Naturaufnahmen von

Annemarie Fossel und Karl Otto Bar -
t e l s ( Verl . Karl Rob . Langewiesche , König -
stein i . T . u . Leipzig , 1989) , kein botanisch -
wissenschaftlich geeichtes Nachschlagwerk , son -
dern ein von künstlerischem Empfinden ge ->
tragenes und aus reizvollen Naturausschuit -
teu zusammengestelltes Blumenbuch . Von fach-
kundiger Hand wurden jeweils die Einzel -
pflanze und ihr Lebenskreis mit formklaren
Großaufnahmen zu nebeneinanderstehenden
Bildpaaren « indrucksam ergänzt . Jede »
Deutsche kann hier ein ihm vertrautes Land -
Ichastsbild feiner engeren Heimat wieder ,
finden : denn die Auslese umfaßt , nach Iah -
reszeiten geordnet , Aufnahmen aus ganz
Großdeutschland . Die lose aneinandergereihte
Pflanzenfolge beginnt in ben Südalpen und
zeigt , immer weiter nach Norden dringend »viele unter Naturschutz stehende Blumen aus
dem Mittelgebirge , der Heide , dem Moor und
dem Dünengelände . Immer wieder ist der
Bau der einzelnen Abarten den besonderen
Verhältnissen ihrer Standorte angepaßt , da -
bei findet man vorgeschobene Siedler nicht
nur am Rande ber Steppe , sondern auch im
Hochgebirge . Und mit Genugtuung können
wir feststellen : Solange der deutsche Wald
und die deutschen Berge nicht durch Unver «
stand und Gewinnsucht ihres schönsten
Schmuckes beraubt werden , solange bleibt
allen Wanderern noch genügend unberührtes
Land , wo sie in enger Fühlungnahme mit der
Kreatur immer wieder neue Kräfte gewinnen
können . __ So bilden die oft künstlerisch stren -
gen Maßstab standhaltenden Aufnahmen ein
Loblied auf den ungeheuren Blütcnreichtum
unserer deutschen Landschaften , mit all ihrer
Formen - und Farbenpracht . Dazu will die
knappe lebensgemeindliche Einführung von
Dr . Annemarie Fossel dem Naturfreund
auch manche innere Beziehungen zwischen
Landschaft und Pflanze vertrauter werden
lassen . Man spürt , daß die Vorarbeiten zu
diesem blauen Buch von der Liebe zu Deutsch -
land geleitet wurden , und so kann man er -
warten , baß das Blumeubnch aus den stillen
Betrachter auch etwas von dieser Liebe aus -
strahlen wird . Fritz Wilkendorf .

Architektur und Bauplastik der Gegenwart
Ueber die Architektur und mit ihr im Zu -

sammenhang über die Blüte der Plastik in
der Gegenwart ist viel geschrieben worden .
Trotzdem wird der Band „Architektur
und Bauplastik ber Gegenwart ",den Werner R i t t i ch jetzt im Rembranbt -
Verlag GmbH ., Berlin , herausgebracht hat
<geb . 7 .80, geh . 5 .80) nicht überflüssig . Wer
die zahlreichen Kunstbäube kennt , die dieser
äußerst rührige Verlag in den letzten Jahren
herausgerbacht hat , wird nicht erstaunt sein
über die ausgezeichneten Bildwiebergaben ,die zunächst rein äußerlich ben Anziehuugs -
punkt dieses Bandes bilden . Ausgehend von
den Münchner Bauten des ersten Bau -
meisters der Bewegung Professor Ludwig
T r o o st und von der monumentalen Anlage
des Parteitaggeländes in Nürnberg von
Prof . Speer betrachtet der Leser die drei
großen Ordensburgen Vogelsang , Sonthofen
und Grössinsee von Klotz und GieSler ,
geht über zum Gelände der ReichSsportfeldes
und sieht wunderbar plastische Aufnahmen
vom Deutschen Haus auf der Pariser Welt -
ausstelluug . Damit aber kann das Bild der
Baukunst der Gegenwart nicht erschöpft sein .
Bauten der Wehrmacht , Heime der Hitler -
jugeud , die in Verbindung mit der Reichs -
autobahn entstandenen Bauwerke sowie neue
Zweck - und Wohnbauten reihen sich diesen in
sinnvoller Folge und Mischung an . Auf das
Glücklichste sind die Werke der mit der be -
ginnenden Baublüte sich wieder vor neu «

große Ausgaben gestellt sehenden Plastiker
eingebaut und lassen so die enge Verbindung
zwischen diesen beiden Ausdruckssormeudeut -
lich werden . Namen wie Breker , Tho -
rak , Schmid - Ehmen stehen neben
Kolbe , Scheibe und B l e e k e r .

Der straff formulierte , klar gefaßte und
übersichtlich ausgebaute Text fügt sich neben
di« s« n Bildwiedergaben glänzend ein , macht
das Werk erst zur Einheit und gibt Worte ,die zur sinnvollen Unterstreichung des We - ^
sentlichen werden . Es kommt dem Verfasser
nicht darauf an . ästhetisierende Betrachtungen
über unsere neue Baukunst anzustellen , son -
dern das Notwendigste zur Entwicklung und
Deutung zu sagen . Er geht aus von einem
kurzen Überblick über die letzte Vergangen -
heit , da von augenblicklichen Bedarf geleitete
Privataufträge ber deutschen Baukunst ein
uneinheitliches , oft genug unsauberes Gesicht
gäben . Dann setzt er die Ausführungen Adolf
Hitlers in „Mein Kampf " aus dem Jahre
1924 an den Beginn seiner Ausführungen
zur Baukunst der Gegenwart , die in dem oben
charakterisierten Stil gehalten sind .

Man legt dieses in der äußeren Gestalt
und der inneren Haltung einheitlich gestal -
tete Buch nicht ohne wesentliche Bereicherung
aus der Hand und wirb es zur Hand
nehmen müssen , wenn man sich mit ber Bau -
kunst der Gegenwart beschäftigen will .

Günther Röhrdanz .



SonntagsßeiCaqe des „Tüticet

hans ^ homas
Aleistersthüler

Willi Münch ist Karlsruher und war der letzte Meisterschüler Hans Thomas . Heute lebt Willi Münch inBerlin , hat aber seine Heimat am Oberrhein bis zur Stunde nicht vergessen , sondern kehrt alljährlich an denBodensee zurück , um von hier neue Kraft für sein Schaffen und Wirken im Sinne der Forderungen , die heutean die Kunst gerichtet werden , zu schöpfen . Der nachstehende Beitrag macht unsere Leser mit dieser Künst¬
lerpersönlichkeit näher bekannt .

Der Fischer Nepomuck Böhler von der Reichenau

eS die Augen und ihre Umgebung , die den Maler fesseln .
In ihnen sieht er ein Wunder , in dem Gott seine Schöp -
fung widerspiegeln läßt , das Schönste und Erhabenste
des menschlichen Körpers .

Wenn man Gelegenheit hat , die etwa 250 Bildnisse ,
die Münch - Karlsruhe im Laufe von 30 Jahren gezeichnet
hat , zu vergleichen , so muß man feststellen , daß sie wohl
im technischen Können von einander abweichen , daß tech--
nisch eine ständige Weiterentwicklung zu beobachten ist ,
eines aber haben alle gemeinsam : sie sind mit einer stets
gleichgebliebenen Liebe und Hingabe gemalt . Viele seiner
Bilder erinnern an die alten Meister , an Dürer , Holbein
und Cranach , die er — wie er selbst mir einmal erzählt ^
sich als Vorbilder schon in frühester Jugend erwählt hat .

Durch seine plastischen Arbeiten — schon von 1910 ab
schuf Münch - Karlsruhe Entwürfe für die Karlsruher
Majolikamanufaktur , später für die Meißner und andere
Porzellanmanufakturen — hat der jetzt 50jährige sich ein
plastisches Schauen angeeignet , das man bei vielen an -
deren Porträtisten vermißt . Seine Köpfe scheinen aus
dem Raum herauszutreten . Es ist vielleicht sogar das be -
sondere an seinen Köpfen , daß sie vom Standpunkt des
Bildhauers aus gesehen und gestaltet sind Und wenn man
vielleicht dem Maler und Bildhauer Münch manchmal
den Vorwurf gemacht hat , daß er sich durch seine Ar -
beiten für Porzellanmanufakturen auf das Kunstgewerb -
liche habe abdrängen lassen , so ist dem doch entgegenzu -
halten , daß durch diese plastischen Gestaltungen Zweifel -
los seine zeichnerischen Leistungen gewonnen haben . Das
hatte schon sein großer Lehrmeister Hans Thoma erkannt ,
als er Münch über ein von diesem radiertes Porträt
schrieb : „Die Radierung ist meisterhaft , sie ist in jeder
Hinsicht vollendet . — Alles , was ich seit letzter Zeit von
Ihnen gesehen habe , zeugt von künstlerischem Ernst und
von einem sicheren Talent , dem Sie sich wohl überlassen
können , das Sie sicher leiten wird , ob Sie nun kunst -
gewerblich gestalten und auch erst später Bilder malen ."

Zum Schluß noch einige Worte des Künstlers selbst ,
die er kurz nach der Porträtierung des Reichsleiters
Alfred Rosenberg niederschrieb : „Meine letzte zeichnerische
Arbeit ist heute fertig geworden . Es ist das Bildnis des
Reichsleiters Rosenberg . Ich habe den Denker und lau -
teren , klaren Menschen schildern wollen und ihn ohne Bei -
werk , überlebensgroß und vom Standpunkt des Bild -
Hauers aus gesehen , dargestellt . Raffinierte oder geschönte
oder gar ausgeklügelte Bildniszeichnungen liegen mir
nicht , lehne ich ab . Ich interessiere mich lediglich für eine
klare Widerspiegelung der Gesichtslandschaft und ver -
suche den Menschen von innen her zu packen . In äußer -
ster Anspannung und Konzentration gelingt es meist , ein
Bildnis in 1 bis 2 Stunden zu zeichnen . Photos und ahn -
liche Hilfsmittel lehnte ich von jeher ab ."

Münch - Karlsruhe steht heute auf der Höhe seines Le -
bens , das Dritte Reich hat ihm wieder die Möglichkeit
gegeben , sich in seiner starken Veranlagung zu entfalten .
Möge er weiter bleibende Werke echter deutscher Kunst
schaffen . Erich Teuber .

Der Maler H. Lotter , Reichenau
(A. Teuber , Berlin )

Ein Fischer von der Reichenau

Schönheit , was das ist , das weiß ich nicht .
" So

faßte einst kein Geringerer als Albrecht Dürer das Resul -
tat seines langen Nachdenkens zusammen . Dürer , der
selbst der Nachwelt die schönsten Kunstwerke hinterlassen
hat , wußte den Begriff Schönheit nicht näher zu um -
reißen und zu definieren . Sollen wir selbst uns an eine
Begriffsbestimmung wagen , die ein Meister des Schönen
nicht geben konnte ?

Wahrlich , schön ist so allumfassend , daß es schwer
scheint , ihm allgemein gültige Eigenschaften zuzuschreiben .
Schönheit empfinden wir . nehmen sie wahr mit unseren
Augen , unseren Organen und all den feinsten Wühlern
unseres Nervensystems . Schönheit erfassen wir ebenso
mit Sinnen , wie wir sie mit unserem Verstand zu er -
klären suchen . Schönheit ist etwas , ?vas in unserer Vor -
stellungswelt lebt und vorhanden ist , etwas , das uns
trotzdem immer unerreichbar scheint und uns als idea -
listisches Ziel vorschwebt . Auch das Häßliche kann schön
sein , wenn es den Stempel des Erhabenen und des
Heroischen trägt . Schönheit muß Wahrheit sein . Darum
ist die Natur immer schön in all ihren Erscheinungen , in
ihrer Ruhe wie in ihren gigantischen Ausbrüchen , in
ihrem ewigen Kampf , in dem es Besiegte und Sieger
gibt . Wenn aber Schönheit wahr im Sinne der Natur
und unserer Empfindungswelt ist , dann ist sie nicht wan -
delbar nach den jeweiligen Auffassungen der Zeit , sie ist
ewig wie das Blut , das nach unergründlichem Ratschluß
in unseren Adern rollt und sich vererbt von Geschlecht zu
Geschlecht . Die Schönheit ist etwas Ewiges wie die Na -
tur selbst . Schön ist alles auf dieser Welt , wen es natür -
lich ist und wahr und klar .

„Deutsch sein heißt klar sein "
, hat der Führer in seiner

großen Rede zur Eröffnung des Hauses der Deutschen
Kunst in München als beste Begriffsbestimmung für
„Deutschsein " und als oberstes Gesetz für uns aufgestellt ,
das auch für die Kunst gilt . Klar sein , wahr sein in der
Nachempfindung und Nachbildung der Natur muß auch
als oberstes Gesetz in der Kunst herrschen . Man kann nicht
ein Gewirr von Linien und Klecksen als Gemälde einem
Publikum vorsetzen und behaupten , das wäre z. B . die
Leipziger Straße . Ebenso könnte man sagen , das „Ge -
mälde stelle die Erschöpfung der Welt oder sonstetwas
dar ." Ein farbiges Viereck mit aufgesetzten Brotkrumen
oder Zigarettenresten ist noch längst kein männliches
Porträt . Dies sind für uns ja Gottseidank Selbstver -
ständlichkeiten , sie waren es aber bis vor kurzer Zeit
durchaus nicht . Solche Perversitäten wurden von der Ju -
denpresse tatsächlich als Kunst gepriesen . Wahrheit und
Klarheit , diese Grunderfordernisse einer Kunst , wurden
von den Anhängern der verschiedenen - ismen einfach
ignoriert und gar als veraltet und vertrottelt hinge -
stellt . Wirkliche Wahrheitssucher und Darsteller des
Schönen konnten betteln gehen , wenn sie sich nicht der
jüdischen Despotie beugen wollten .

Ein Wahrheits - und Schönheitssucher in der Kunst ist
auch der Graphiker und Bildhauer Willi Münch - Karls -
ruhe von jeher gewesen . Auch er würde wohl wie sein
großes Vorbild Albrecht Dürer nie zu sagen wissen , was
Schönheit ist . Aus allen seinen Werken aber leuchtet sie
uns entgegen . Der letzte Meisterschüler Hans
Thomas mußte dem Bekenntnis zur Schönheit und
Wahrheit wie viele andere auch während der Systemzeit
seinen Tribut zahlen . Er , der 1930 zur Partei gestoßen
und in Leipzig Mitbegründer des Kampfbundes für
Deutsche Kultur geworden war , mußte es fühlen , was

es heißt , „quer zur Forderung der Zeit " zu stehen , sich
nicht beugen zu wollen unter das Joch des jüdischen
Händlergeistes . Von der Systempresse wurde er herunter -
gerissen ober totgeschwiegen , die Not klopfte an seine
Tür . Trotzdem blieb er seiner Gesinnung und seiner Auf -

Graphiker zeigen . Wie der große Bauernmaler Leibl
seine Schaffensheimat am Ammersee , Ferdinand Spiegel
im Sarntal in Südtirol gefunden haben , so fühlt sich
Willi Münch - Karlsruhe immer wieder zur Landschaft und
zu den Menschen am Bodensee hingezogen . Dort suchte

1» §m

fassung von einer erhabenen Aufgabe der Kunst treu .
Seit 1933 fand er endlich die ihm gebührende Achtung .
Besonders die Veröffentlichungen im „Völkischen Beob -
achter "

, „Angriff "
, in den „NS . - Monatsheften " usw . tru -

gen dazu bei , daß der Name Willi Münch - Karlsruhe in
weiten Kreisen bekannt geworden ist .

Nach nationalsoziali -
stischer Auffassung wissen
wir . daß die Berufung
zur Kunst aus dem Ur -

grund des Volkes
kommt , aus Blut und
Raffe . Es ist daher be -
sonders wichtig , gerade
beim Künstler zu er -
forschen , woher er kommt ,
welche Erbmasse in
ihm vorherrscht . Münch
stammt von hessischen
Eltern , sein Geburtsort
ist Karlsruhe , jene sorg -
los - reiche Gegend der
fruchtbaren Rheinebene
zwischen Schwarzwald
und Vogesen . So ist
wohl sein heiteres Ge -
müt zwiefach bedingt ,
durch Herkunft und Um -
gebung . Es kommt in
all seinen Schöpfungen
zum Ausdruck , in seinen
Plastiken , Radierungen
und in seinen Eharakter -
köpfen der Bodensee -
bauern , deren der Schalk
meist aus den Augen
lacht . Auf einer der letz-
ten Tierkunstausstel¬
lungen der NS .-Kultur -
gemeinde fielen seine
Plastiken von Jung -
tieren , die in Bronze .
Porzellan und Nötiger -

steinzeug ausgeführt
sind , allgemein auf . WaS
von vielen Künstlern
versucht worden ist , das
wirkende gepaart mit der

Altbürgermeister Lulger von Unteruhldingen

Unbeholfene und Komifch -
>och recht ernsten Seite des

jungen Lebens darzustellen , gelingt Willi Münch - Karls -
ruhe meisterhaft .

Neben seinen Plastiken sind eS aber vor allen Dingen
feine Charakterköpfe der Bodensee - und
Schwarzwaldbauern , die sei» großes Können als

er nach dem Zusammenbruch Deutschlands 1919 Zuflucht
vor den seelischen Erschütterungen , dorthin kehrt er all -
jährlich zurück , um unter Fischern und Bauern Erholung
zu suchen von der Hast der Großstadt . Er lebt ganz mit
ihnen , er erlebt sie und dieses Aufgehen in den Menschen ,
die er zeichnet , kommt in der inneren Gestaltung seiner

Charakterköpfe klar zum
Ausdruck . Der Maler
Münch lehnt es ab ,
Menschen zu zeichnen ,
mit denen er keinen
inneren Zusammenhang
herstellen kann . Er muß ,
wie er sich ausdrückt ,
mit seinen Modellen „ in
Tuchfühlung " sein . Wäh -
re nd er zunächst den
Kopf in großen Linien
mit einem Lederwischer
umreißt , pürscht er sich
allmählich wie « in Jä -
ger immer mehr an das
Wesentliche , an das
Charakteristische heran
und schafft so Bilder , die
bei gewissenhafter äuße -
rer Ähnlichkeit getreu
das Innenleben seines
Modelles widerspiegeln .
Wenn er beim Zeichnen
ist — ich habe das selbst
erlebt —, dann packt ihn
ein Entdeckerfieber, ' mit
unglaublicher Schnellig -
keit gleitet der Stift
über das Blatt , um die
bewegte menschliche „Ge -
sichtslandschaft " festzuhal -
ten . Nichts Starres ist
in seinen Bildnissen , sie
geben die Bewegung der
Seele , Regungen des
Gefühls und die Arbeit
des Geistes wieder . Man
betrachte die Augen : aus
denen der Alten spricht

die abgeklärte Lebensweisheit , die in hartem Le-
benskampf erworben ist , spricht die menschliche Güte , ge -
paart mit überlegenem Humor , die alles im Leben ver -
stehen und überwinden lassen . Man beachte den stahl »
harten Blick seiner Fischer in den besten Mannesjahren ,
die bereit jeden Kampf der Natur erwarten und sich
freuen , ihn als Sieger zu bestehen . Immer wieder find

Don Quichote und Sancho Pansa Eine Plastik Münchs



Ein Gang am / lbgrunö
«Zrzählung von Richard Sexau

Der Schnellzug Köln —Verlin braust durch das Havel¬land . In einem sonst leeren Abteil »weiter Klasse arbeitel
über Druckbogen am Fenst « rtisch ein Mann mittleren
Alters , glattrasiert , mit ausgeprägten Zügen und ge¬wölbter Stirn .

Immer wieder fällt ein Schatten vom Gang her aufseine Papiere , verweilt , gleitet weiter , kehrt zurück — er
achtet dessen nicht.

Aber allgemach .wirf , er unruhig . Er streicht sich ein
paar Mal über die Stirn , als wollt« er etwas wegwischen
Schaut auch ivohl auf . . . Seltsam — dies« Augen , die da
auf ihm haften , sie fch« inen zu fragen , ob sie Hilfe von
ihm erwarteten .

Schon st« ht « r aus dem schmal « n Gang : „Sie sind mir* icht fremd . Aber im Augenblick entsinn « ich mich nicht . . ."
»Ich saß gestern abend , b« i Ihrem Vortrag in Köln ,unmittelbar vor Ihnen , Herr Professor Nebe ."
„Ganz richtig . — Medizinerin ?"

! „Leider n« in ; nur Sprechstundenhilfe .
"

"Nun — das Thema Hysterie "
, macht der Professoreinen Versuch zu scherzen, „hat Sie gewiß nicht als per -

sönlich Leidtragende angezogen ?"
„Gottlob bin ich kerngesund . Ober vielmehr . . ." Tie

bricht ab . Ihr l« icht« s Lächeln erstirbt in dem verstörtenAusdruck von vorhin .
Anwandlung von Lebensüberdruß ? zuckt es w Nebe

aus . Er ist mit einem Schlag vollkommen Psychiater . Und
seine wie zufälligen und rein plauderhasten Aeußerungen
gelten nur dem Ziel , zu erkennen , was sich da verbirgtund irgendwie bedrohlich anmutet .

„Mein Gott . . entfährt es voll Schreck Inge Holk.
„Sind wir schon so weit ?" Und sie weist auf Häuserblocks ,die draußen vorüberjagen .

„Ja , das dürft « wohl Eharlottenburg sein."
Der Zug verlangsamt feine Fahrt .
Das junge Mädchen kämpft sichtlich mit einem Eni -

schluß . der ihr schwer fällt . Ein paar Mal setzt sie zumReden an . Irgend etwas will sie noch rasch jn Worte
fassen . Aber sie bringt es nicht über die Lippen . Schon
fährt der Zug im Lehrter Bahnhof ein .

Nebe gewahrt « die Pein Inges .
.LLenn Sie mich irgendwie brauchen , ich wohn « Vran -

denburger -Tor -Hoipiz . Dort werde ich auch hinterlassen ,wo ich sonst aufzufinden bin ."
Träger holten die Gepäckstück « .
Mit einem Händedruck verabschiedet sich Ne"6« .
Während er am Wagen auf sein Großgepäck wartet ,tritt Inge Holk wieder auf ihn zu . „Ich glaube , ich steige

auch in Ihrem Hospiz ab ."
„Fahren wir also zusammen "

. forderte er sie ans .
In d« r Hall« d« s Fremdenheims trennen sie sich.
Aber kaum hat sich der Professor umgekleidet , geht er

wieder nach unten . Bon einer verborgenen Ecke aus be-
lauscht er — nicht ganz unfreiwillig — « in Gespräch sei-
ner neuen Bekannten mit dem Hospizangestellten , der die
Fernsprecheinrichtnng bedient : „Es war nicht die richtige
Verbindung . Ich sagt« es Ihnen ja gleich ."

„Aber — verzeihen gnädiges Fräul « in" verteidigt sich
die männliche Stimm « . „D« n Namen Ferdinand Lip-
schinski gibt es nicht im ganzen Buch. Bitte , sehen Sie
selbst. Hier — Lipschinski — Siegfried — Dr . Siegfried
Lipschinski. Und hier steht ja genau : Frauenarzt und
Chirurg ."

„Also — doch !" entfährt es Nebe halblaut .
Da hieß es die Augen offenhalten , damit kein Unglück

geschah .
Er verläßt sein Versteck und macht sich in der Hall«

KU schaffen. Es dauert nicht lange , so erscheint auch Inge
Holk, zum Ausgehen gekleidet .

„Schon so unternehmungslustig ?"
„Vorläufig muß ich mich noch bezähmen . Ich erwarte

» och ein Telegramm .
"

„Wollen wir nicht zusammen eine Tasse Tee trinken ?"
Es geht wie ein Aufatmen über das junge Mädchen .

Dankbar nimmt sie an . Aber gesprächig ist sie nicht gerade .
Endlich betritt ein Telegraphenbote den Raum .
Das junge Mädchen zerfetzt das Papier mit fiebernden

Händen . Sie liest , wird totenbleich .
„Nun ?" fragt Nebe .
„ Ach — mein Verlobter . . . Er wünscht — daß ich

einen Spezialisten hier aussuche. Und mir — mir wider -
strebt es so sehr ." Jedes Wort ringt sie sich mit Mühe ab.
,/Er als Arzt hätte doch . . ."

„Ihr Verlobter ist ebenfalls Arzt ?"
Sie nickt erschrocken , als hätte sie zuviel verraten ,

„Aber natürlich — er will die Verantwortung nicht über¬
nehmen . . ."

„Vielleicht , liebes Fräulein Holk , kann Ihnen mein
Rat « twas nützen . Wir wollen in aller Gemütsruhe die
Sache besprechen. Vor morgen vormittag kommt ja « in
Aerzteb « such gar nicht mehr in Frage . Zunächst aber ver -
gessen Sie einmal die ganze Geschichte . Wie wäre es , wir
gingen in die Charlottenburger Oper ? Kennen Sie den
„Barbier von Bagdad " ? Peter Cornelius ? Ein musi-
kalisches Kleinod . Hören wir es uns an ; oder wenigstens
einen Akt . Einverstanden ?"

„Ja , dann muß ich mich aber noch ein bißchen schöner
machen." Und schon ist sie verschwunden .

Das Telegrammblatt liegt noch auf dem Tisch , neben
dem Teegeschirr . Nebe greift danach. Der gute Zweck hei-
ligt die Mittel . Was drahtet dieser Mensch: Vorname
einerlei . Ist schon der Nichtige . Wenn er nur zusagt !
„Ein roher Patron , ein geivissenloserl " zischt Nebe zwi-
schen den Zähnen hervor .

Das heitere Spiel vermag Inge Holk nicht zu fesseln.
Je weiter es fortschreitet , um so unruhiger wird sie.

Schließlich flüstert sie Nebe zu : „Seien Sie nicht böse ,
-Herr Professor ! Aber ich kann nicht — mehr bleiben . . .
Krämpfe . . .

" Und sie verläßt schwankend die Loge,'
Nebe , ihr zur Seite , reicht ihr den Arm .

„Ich werde Sie jetzt nach Hause bringen ."
„Bitte , bitte — nur das nicht !" fleht Inge . „Gehen wir

noch irgendwohin , wo wir ruhig plaudern können . Ver -
lassen Sie mich nicht !"

In einer vornehmen , kleinen Gaststätte des Tiergarten -
vi« rt« ls läßt sich das ungleiche Paar nieder . Gedämpft
leuchtet die Lampe vom Tisch der lauschigen Ecke.

Ter Professor ruht nicht, ehe sein « Schutzbefohlene
einen ordentlichen Imbiß zu sich genommen hat . „Und
nun — keinen Mokka — sondern einen kleinen Schlaf -
trunk ." Schon erteilte er dem Kellner seine Anweisungen .

„Sie sind so gut zu mir — aber vielleicht — wenn
Sie wüßten — Sie blieben nicht einen Augenblick länger
i» meiner Gegenwart . . . "

»Ich weiß — oiKt glaube zu wissen, waS Sie bedrückt.

Haben Sie doch Vertrauen zu mir . Sprechen Sie sich
getrost aus . Als guter Freund will ich Ihnen helfen . . ."

Mit plötzlichem Entschluß , als könne sie nur einem
ganz nahe verbundenen Menschen diesen Einblick in ihr
geheimstes Erleben gewähren , reicht sie Nebe di« Hand
und sagt schlicht : „Weißt du — es ist so namenlos schwer
für ein junges Mädchen — das einzugestehen . . ." Plötz -
lich bricht es verzweifelt aus ihr hervor : „Man hat ja
doch niemanden , keinen einzigen Menschen . Mutter -
seelenallein muß man alles mit sich selbst abmachen ? am
besten — man wäre nicht mehr — alles hätte ein Ende . —
Und es ist nicht Feigheit . wenn . . ."

„Kind — Kind "
, beschwichtigt Nebe das aufgeregte

Mädchen . Die zarte Liebkosung , mit der er ihre Hand
streichelt , beruhigt sie.

„Man ginge leichter diesen dunklen Weg — glaube
mir — als daß man . . . Ich bin gesund , ich sehne mich
nach dem Kind — und darf es nicht behalten . . ." Keu-
chend schweigt sie.

„Und warum — in aller Welt — sollst du es nicht be-
halten dürfen ?"

„Das fragst du ? — Und mein guter Ruf . . . ?"
„Nun — entweder — oder — l Wenn ihr jungen Leute

schon nicht warten könnt oder wollt , bis ihr vor aller
Welt Mann und Frau seid — ja , dann müßt ihr schließ -
lich auch ehrlich für das einstehen , was ihr tut und für
die Folgen . Sonst ist eure ganze vielgerühmte Vornr -
teilsfreiheit im Grunde nichts als Lüge . Was ihr da im
Sinn hattet , davon darf keine Rede sein . Der Zustand
ist doch wohl schon ziemlich vorgeschritten ?"

Inge nickt . „Die Hälfte der Zeit dürste vorüber sein ."
„Was für ein Wahnsinn ! Nein , ein Verbrechen wäre

eS — Selbstmord ."
„Um so besser."

„Rede nicht . . . ! Ein Geschöpf wie du — zur Mutter
geboren . — Schäme dich . . . Gibt es denn ein Herr-
licheres Weibeslos ? Denk daran , wie viele Frauen sich
vergeblich danach sehnen . Willst du das Schicksal heraus -
fordern ? Daß du am Ende zum Krüppel wirst ? Ein an -
ständiger Arzt gibt sich doch in deinem Falle zu dem Ein -
griff nicht her . Auf dunkle Elemente bist du angewiesen .
Denk einmal daran , in was für eine Höhle von söge-
nannter Klinik du geraten magst ! Jn die Hände welcher
Pflegerinnen ! Und der Erfolg ? Man verpfuscht dich : du
trägst einen Denkzettel für dein Leben davon,' am Ende
siechst du dahin, ' wirst nie mehr gesund,' hast dir selbst
das Glück auf Kinder verscherzt . . . Es kann aber noch
schlimmer kommen . Die Polizei hat ' ein wachsames Auge .
Stell dir vor , in was für abscheuliche Dinge du ver -
wickelt werden könntest — Gerichtsverfahren , Verurtei -
lung , Gefängnis . . ."

„Mein Gott , mein Gott !"
„Ja — dann könntest du klagen : mein Ruf , meine

armen Eltern , meine Zukunft ."
„Was soll ich aber um Himmels willen nur tun ?"
„Mit deinem Verlobten noch einmal ernsthaft reden ."
„Ist ja alles schon geschehen ."
„Ihr seid doch ehrlich entschlossen, euch zu heiraten ?"
„Selbstverständlich, - sobald wir es schaffen können ."

„Aber das könntet ihr doch. Er ist Assistenzarzt , nicht
wahr ?"

Inge neigt zögernd den Kopf. „Hätten wir eine Land -
praxis — an mir sollte es gewiß nicht fehlen . Aber das
ist ja nicht aufzutreiben . Dazu gehört Kapital ."

„Paßte denn dein Verlobter aufs Land ?"
«Er wünscht sich nichts anderes — wie ich selbst ja

auch."
„Also — liebes Kind — so laß mich doch einmal mit

ihm reden . Du wirst sehen/ alles wendet sich zum
Besten . . ."

„Was wäre auch gewonnen ? Die - Eltern müßten ja
doch erfahren , wie es jetzt um mich steht."

„Sie werden sich damit aussöhnen ."
„Die Mutter vielleicht — der Vater niemals . . . Denk

nur . . . er — in seinem geistlichen Amt . . . dem nichts
so heilig ist wie das Mädchentum seiner Töchter . . .
Darüber käme er nie hinweg . . ."

„Würde es ihn aber nicht noch viel härter treffen , er -
führe er später , daß seine Tochter so wenig Vertrauen zu
ihm besaß , so wenig Vertrauen zu seiner Liebe und Ba -
tergüte , daß sie ihn doppelt hinterging ?"

Inge Holk schweigt bedrückt.
„Ich kann mich recht wohl in seine Lage versetzen" ,

fährt Nebe fort . „Wenn etwa mein Kind zu mir käme
und mir gestünde , es sei ihm ergangen wie dir — gewiß ,
es täte mit bitter weh . Aber schließlich sind wir Eltern
dazu da , unseren Kindern zu helfen , sie auf den rechten
Weg zu führen . Mein größtes Glück, Mädchen , ist es ,
mein ganzer Stolz , wenn ich gewahre , daß meine Kin -
der mit allem , was sie erfüllt , zu mir kommen , daß sie
mich als echten , guten Lebenskameraden behandeln . Laß
mich auch mit ihm reden . Darf ich ?"

„Ich — werde es selbst — versuchen . . sagt sie
tapfer in plötzlicher Ueberwmdung .

Sie ist ruhig geworben . Der Gang hat sie wohl auch
rechtschaffen müde gemacht. Nun kann Nebe sie getrost
in das Hospiz zurückgeleiten . Sie wird Schlaf finden .
Und am nächsten Morgen muß sich alles weitere von
selbst ergeben .

Es ist etwa drei Jahre später .
Ein großer Wagen rollt in das kleine Schwarzwald -

städtchen ein und hält vor dem Arzthause .
Noch ehe der Fahrer aus dem Wagen herausgeklettert

ist, tut sich das rebenumwucherte Gartentor auf .
„Na — endlich"

, jubelt eine junge Frauenstimme .
„Lange hast du auf dich warten lassen, Professor ." Und
eine kräftige Hand umschließt die Nebes .

„Mußte mir doch das Schwesterchen meines Paten -
kindes ansehen . Siehst ja schon recht trotzig drein , mein
Schatz "

, und er tätschelt dem kleinen Geschöpfchen auf dem
Arm der Mutter die Wange . „Nett habt ihr es da",
staunt er , als er den Garten betritt . „Und — er bleibt
stehen. Auf einem kurzgeschnittenen Rasen schaukelt ein
drolliger Junge das hölzerne Pferd , glückseligen Gesichts,
die großen blauen Augen weit geöffnet . „Das also . . .
der herzige Blondkopf ?" Nebe eilt auf ihn zu und hebt
ihn hoch. Der kleine Knabe schaut den Fremden unwillig
erstaunt an und zieht die Lippen kraus .

„Will dich in deinem Spiel nicht stören ." Und Nebe
setzt ihn auf sein stolzes Roß zurück. Und im Weitergehen
meint er : „Nun — und wenn dieser prächtige kleine Kerl
nun nicht wäre . . . sag , Inge . . ."

Die junge Frau wird über und über rot . „Erinnere
mich bitte nicht daran . Das war ein schauerlicher Gang
am Abgrund , und nur du . . ."

Der Professor wehrt ab.
„Du hast deine Güte nicht an Menschen vergeudet , die

Zeidmung oon Karl Wolfsberger .
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ihrer nicht wert sind. Aber ordentlich böse waren wir
schon , daß du die ganzen Jahre nicht den Weg fandest.
Von Freiburg in unser Tal ist doch wahrlich nicht weit .
Gleich muß es Ernst erfahren . Er bat noch Sprechstunde ."

„Störe - ihn nicht.
"

„Da ist er schon — als gute Hausfrau . . Und sie
eilt hurtig davon .

Nicht ohne Verlegenheit kommt der junge Arzt dem
Aelteren entgegen .

„Ich kann so viel Glück noch immer nicht fassen. Und
weiß : es braucht noch lange Zeit , bis ich es mir auch nur
einigermaßen verdiene . Am guten Willen fehlt eS nicht."

„Weiß ich. weiß ich .
"

„Jetzt braucht mich keiner mehr kommen zu lassen , um
mir die Leviten zu lesen . Jetzt kenne ich meinen Weg.
Weiß der Teufel , was mich damals ritt . Mir graut , wenn
ich daran denke, was für ein Unheil wir damals mit
einem Schlag hätten anrichten können . Daß wir davor
bewahrt blieben , den Dank dafür werden wir noch
schwerer je abtragen können als den für unser Leben
hier ."

Eine Männerstimme rief aus dem Hause : „Ernst !
Ernst !"

„Mein Schwiegervater ist bei uns zu Gast ."
Und schon erscheint die Gestalt eines hochgewachsenen

Greises im geistlichen Gewand unter der Tür . „Man
verlangt in Gutach nach dir . Im Vrasbergerhof , Eine
Geburt . . ." Erst jetzt gewahrt der Psarxherr den Gast .
..Ah . . ."

„Jfa , er ist es , Vater ." Und nachdem er die beiden
Herren bekanntgemacht hat , eilt er davon .

Der Alte hält die Hand Nebes in der seinen . „GotteS
Segen ruht sichtbarlich über diesem Bunde und auf diesem
Haufe ."

flbend und Morgen am RrössinseeVon
Otto Gmelin

Abends hatte ich eine Weile mit einer Kameradschaft
der Junker zusammengesessen , frischen, lustigen , aus-
geweckten jungen Kerlen , denen ich mitten in der Fröh -
lichkeit des Abendschoppens einen selbsterzieherischen
Ernst ansehen konnte . Später hatte man mir noch die
Bücherei der Burg gezeigt , deren vorläufige Unterbrin -
gung dem fleißigen Bibliothekar noch viel Arbeit machen
wirb , und wir hätten lange über Bücher gesprochen. Aber
ganz spät war ich noch einmal hinausgetreten aus meiner
kleinen Wohnung auf den stillen Hos der Burg in die
Nacht. Und wie ein großes Glück war die Einsamkeit
über mich gekommen , diese seltsame , weite Einsamkeit
des deutschen Ostens . Die Luft war eisig: es hatte ein
wenig geschneit, kaum daß ein weißer Hauch über der
Erbe lag , und die Sterne funkelten , wie mir schien , an -
ders als im Westen und Süden meines Vaterlandes .
Mir war , als spüre ich den Atem Osteuropas , die Wäl -
der und Sümpfe Polens und Rußlands , das dunkle
dämonische Geheimnis asiatischer Steppen und Wälder .

Mit dem tiefen Gefühl dieser Einsamkeit unermeß -
licher , wenig bevölkerter Landweiten ging ich zu Bett .
Noch in den Träumen sah ich mich retten , wie ich einst
vor Jahrzehnten über die Hochebenen Mexikos geritten
war , die Unendlichkeit im Herzen . Nun aber ritt ich gen
Osten , ritt durch Landschaften , wie ich sie am Nach -
mittag auf der Fahrt gesehen hatte , über Hügel mit
sienabraunen Feldern , zwischen Gruppen schlanker Bir -
ken , auf grundlosen , aufgeweichten Wegen an dunklen
Tannenwäldern vorüber , durch naßkalte Schneeböen ,
dem Wind entgegen , vorbei an Holzwagen mit drei
nebeneinandergespannten struppigen hellmähnigen Gäu -
len , an blinkenden Seen hin , die still in weiten Gründen
glänzten , während der Wind im rostbraunen dürren
Eichlaub der Büsche raschelte , und einmal sah ich plötz-
lich die Sonne , wie ich sie abends zuletzt gesehen hatte ,
grell wie Messing am Rande der blauschwarzen Wolken -
bank . Und obwohl ich die Liebe zu den Rheinlandschaften ,
den Landschaften meiner Ahnen und meiner Kindheit ,

Da LACHT der STIEFEL
Badische Kurzgeschichten von Klara -Maria Frey

Achtung , es schießt !
Die badische Sprache hat ihre tief -

gewaltigen Eigenheiten . Wehe dem
Hremdbart , der seine deutschen
Ohren nicht spitzt ! Er rennt in
manches löcherige Mißverständnis .

Hm Krankenhaus zu K . herrsch-
ten treue , fleißige Schwestern , dir
nicht so bald von Sprache , Art und
eigener Meinung abließen . Der
neue Stationsarzt kam aus Nord -
dcutschland . Er merkte mit pfiffiger
Begabung bald , daß Vorhänge Gar -
dinen waren , daß man hier nicht
nur wo . sondern auch wohin sab und
stand . Er wurde jäh belehrt , das; die
badischen Füße von der Zehenspitze
bis zur Hüfte reichten , daß die Fuß -
spanne Reihen hieß und daß dann
und mann jemand oder etwas „hin -
gerichtet " wuvde . Stutzend nahm der
Medizinmann wahr , daß beschädigte
Dinge als „geliefert " bezeichnet
wurden , und daß den und jenen be -
sondere Speisen „anmachten "

. O,
der Herr Doktor paßte auf wie ein
Heftlesmacher tauch dies Wort lernte
er neu !) und lachte über manchen
..Hasekäs "

z . B . darüber , daß Scho-
kolade . Butter und Zehe badischer-
weise gelegentlich männlichen Ge-
schlechts austrqten . Und sonst und in
der Hauptsache zeigte sich der neue
Arzt fleißig und besorgt und für
leine Patienten auf das Beste bf

dacht . Zwar — die Schwester Rissa
war oft andrer Meinung , bremste
manchen Befehl geschickt um . Z . B .
begegnete sie dem herrischen Fen -
steraufreißen des Arztes manchmal
mit mütterlicher Abwehr und gönnte
nur einen offenen Spalt , wo eine
Total - Aufsperrung gemeint war .
Solche Eigentat unterlief der Schwe-
ster natürlich nur , wenn ihr Wach -
terblick irgendwo für irgend wen Ge¬
fahr und Luftzug fürchtete . Einmal ,
nach des Doktors Abendrunde , stand
gerade jenes Fenster offen , das , wie
Schwester Rissa wähnte ) allzunahe
dem nächsten Bett eingelassen war

und dessen Flügel zudem nach innen
standen . „Jwerhaupt " fuchtelte sie
vor dem Doktor ihre Rede zu Ende ,
„des ^ enschter isch sowieso lebens -
gfährlich , wenn 's aufsteht . Do schiebt
noch emol einer nei !" Ui , da machte
der Mann im weißen Kittel grobe
Augen . „Schießen , nanu , wer er-
laubt sich denn . . . ? " Und dann
gab 's ein knallendes Gelächter , bis
dem Arzt aufging , daß solches
„Schießen " weder mit Absicht , noch
mit Pulver , Gewehr und Pistole er-
folgte , sondern ereignisfalls einzig
und allein mit dem badischen Schä-
del.

Mißverstandenes Badisch
Schon im Kriege , den wir erleb -

ten , geschah es , daß — allerdings
zwangsläufig durch die Nötigung
der militärischen Zeit — die deut -
schen Stämme einander nahe kamen.

Mit der Verständigung haperte
es zwar da und dort , ivie es die
herrlich verschiedenen Mundarten
mit sich brachten .

Ein ostpreußischer Soldat ward
eines Tages in einem Markgräfler
Dorf einquartiert . Verstand man
ihn noch einigermaßen , so hatte je-
doch der strohblonde Flachländer
seine plagende Not , bis er den all-
gemein deutschen Kern aus den ur -

chigen Stacheln heraus mit den
Ohren schmecken konnte . Manches
mag unverstanden an seinem Grips
vorbeigesprochcn worden sein. Fand
man doch nach seinem plötzlichen
Aufbruch einen angefangenen Brief
aus seinem Tische liegen . Im Briefe
stand : „. . . merkwürdige Namen
und Wörter hört man hier . Die
Katzen z . B . nennt man Goschabe."
Die es lasen , heulten schier vor La-
chen ! Der Ostpreuße hatte den hau -
figen Befehlsruf an das herum -
geisternde Katzenvolk lGoschabe ="
Gehst du runter ! ) für dessen selt¬
samsten Namen gehalten .

im Herzen trug , spürte ich etwas die Erinnerung , wie
das sanfte Glück der Erinnerung beim Anblick des beut -
schen Ostlandes . Ich spürte alles : die Lockung und die
Gefahr , die Aufgabe und die Beglückung , die aus ihr
kommen konnte .

Aber am Morgen erwachte ich aus tiefem Schlaf , als
man mir das Frühstück brachte. Di « Sonn « schien in
mein Zimmer, ' alles W« ich« war verschwunden . Ich ließ
das eisig« Wasser über die Haut strömen und es war mir
wie ein Sinnbild in seiner Kälte und Klarh « it . Zwanzig
Minuten später stand ich auf dem großen Burghof . Die
Spur Schnee war schon wi«d«r v«rweht , aber der Tag war
wunderbar hell, und gläsern glänzte der große Himmel
im silbrigen Blau , unter dem ein paar Wölkchen wie
Schwäne mit ausgespannten Flügeln leicht und flaumig
hinsegelten . Ich stieg di« flachen Stufen zur Ehrenhalle
hinauf , deren dickes dunkles Schilfdach auf wuchtigen
schlichten Bruchsteinsäulen ruht wie das einer altgermani -
schen Hall « . Auch jetzt lag wie in der Nacht die große
Einsamkeit östlicher Weiten über den niedrigen Burg -
gebäuden und dem welligen Land . Ueber das sandige Bau -
gelände schaute ich hinaus auf flache Hügel , die sich hinter -
einander schieben wie erstarrte , sanftgerundete Wellen .
Lilafarbene Gehölz « wechseln mit dunkelgrün «» Tann « n-
und Kiefernwäldern . Weiter draußen schwingen sich blaß -
braune Aecker , in deren Furchen noch etwas vom Schnee
des Abends übrig geblieben war , um einige an den Hang
gelehnten rötlichen Ziegelgehöfte .

Dann wandt « ich mich hinunter zur breiten Mittel -
straße , die zwischen den Kameradschaftshäusern ungefähr
g« n Osten zieht . Und jetzt erst, weil auch hier die niedri -
gen Gebäude den Himmel in seiner ganzen großen Wöl -
bung freigeben , überkam mich das Glück des Morgens ,
der wie ein kalter , klarer Kristall in seiner jungen Rein -
heit und Strenge um mich stand und in mich selbst hinein -
wirkte . Ich kam an das End « der breiten Straße und
sah den See vor mir liegen . Im Schein der frühen
Sonne glänzte er matt wie Aluminium, ' an seinen Ufern
wucherten ockergelbe Schilfwildnisse . Fahlgelb « Hügel mit
.Heide und dunkelblaugrüne Wälder standen schweigend
um die unbeweglichen Wasser , an deren Rand dünnes Eis
splitterte . Ohne mich zu rühren , verweilt « ich lange und
schaute ins Land hinaus , in di« kalte Helle . Und mir war ,
als könne ich weitersehen , viele , viele Meilen weit gen
Osten , über Hügel und Wälder , Seen und Wasserläufe »
braune Felder und die Moore . Es geschah nichts ? nur
einmal flogen ein paar Krähen über den Wald mit un -
ruhigem Flügelschlag .

Ich ließ die Gedanken in mir gehen wie Träum « ? si«
waren licht und kühl und wurden wie von selbst immer
r« in« r und deutlicher . Davon entstand eine große Sicher -
heit in mir und ein« stolze Freude ging davon aus . Als
ich lang « so gestand«» und der kühle Nordwind um meine
Schläfen geweht hatte , kehrte ich entschlossen um . Ich
begab mich zur Festhall «, um zu den Junkern zu spreche».



Unser Kinderhaus Der Weg zur Meisterhausfrau
Daß SaS TwnTOoTnmTTrmer , in Sem ein Sem Stall¬

chen entwachsenes Kleinkind seinem Tatendrang folgt ,
nicht f® korrekt aussieht wie einst bei der Ausstellung im
Möbelgeschäft , versteht sich von selbst , und die junge Haus -
frau und Mutter ist auch zu allerlei Zugestandnissen froh
bereit . Wir wollen ja nicht zu Sklaven unserer „schonen"
Wohnung werden und wollen dies erst recht nicht von
unseren Kindern verlangen , denn wieviel Leben . Schöp¬
ferkraft und Phantasie wunde dadurch in ihnen unter -
drückt und vielleicht allmählich abgetötet . Aber mancher
Konflikt ergibt sich doch aus der verschiedenartigen Auf -
saffung von Mutter und Kind über Ordnung und Zweck
des Wohnzimmers , dessen Möbeln das Kleinkind oft ein
strapaziöses Dasein bereitet .

Won einem bewährten Helfer aus solchen Nöten —
einem Spielgerät , dessen die Kinder niemals überdrüssig
werden — einem geheimen Miterzieher , will ich deshalb
erzählen : von unserem Kind erHaus !

RETOIB ÄfEJS

Wie Sie Skkzze ?>eissi , bestcht es aus einem einfachen ,
vierteiligen Wandschirm , der sich mit geringen Kosten an -
fertigen oder von bastelfreudigen Vätern selber in belie »
feiger , den Raumverhältnissen entsprechender Größe her -
stellen läßt . Ein Holzgestell gibt ihm Standfestigkeit und
Widerstandskraft ? denn sie sind unbedingt notwendig ,
daß die größeren Kinder ihr Kinderhans auch mit in den
Hof oder Garten wandern lassen , wobei der Transport
oft nicht allzu glimpflich verläuft . Die vier einzelnen
Teile des Gestells sind durch kräftige Scharniere mit -
«inander verbunden , so daß man dem „Haus " beliebige
Forme » geben und es zum Wegstellen eng zusammen -
klappen kann . Durch ein paar Quer - und Längsleisten
sowie abgerundete Brettchen werden Fensterchen geschaf¬
fen , die dem Kinderhaus einen seiner Hauptreize ver -
leihen . Nachdem man das Holzgestell gebeizt oder ange -
strichen Hat, benagelt man die vier Rahmen von der In -
nenseite her mit recht kräftiger Pappe , die man sich vor -
her nach Maß zuschneiden ließ . Auch die Fensterösfnun -
gen läßt man sich am besten gleich mit ausschneiden , da
wohl oft das dazu notwendig « Handwerkszeug fehlt . Als
Abschluß des oberen Papprandes zeichnet oder klebt mau
einen charakteristischen Fries an , der Formen - und Far -
bensinn der Kinder dauernd beeindruckt und weiterbildet .
An einem der äußeren Rahmen , der in seiner Beweg -
IichkeU als Tür fungieren kann , schraubt man Brief -
basten , Türschild und Klingelknopf . Zum Schluß hängt
man noch Gardinchen auf abnehmbaren Mefsingstäugchen
an der „Wohnseite " des Kinderhauses über den Fenster -
öffnungen aus , und nun wird eine Zimmerecke , in der
Kind -erstühlchen , Tischchen und Spielkasten ihren Platz
finden , auf der von der Mutter gewährten Grenze da -
mit umstellt , und das erste glückliche Vesitzerchen kanu
seinen Eimug ins Eigenheim halten .

In vollster Freiheit darf bort ausgekramt , gebaut ,
gebastelt und geschnitzelt werden, ' nur muß man von An -
fang an darauf halten , daß die gegebenen Grenzen respek»
tiert werden , und dies gegebenenfalls durch gelegentliche
Entziehung anderswo umherliegenden Spielzeugs er-
zwingen und ins Kindertöpfchen einhämmern . Die Not -
wendigkeit , vor dem Schlafengehen Ordnung zu schaffen,
wird dem aus sein Reich beschränkten und dasür veoant -
wörtlichen Kinde viel einleuchtender erscheinen als ois -
her ? ist doch nur dann am nächsten Morgen Platz zu
neuem Spiel .

•Sltt einem Tage sieht die Puppenmuiter aus dem
Fenster , ob „ ihr " Vater noch nicht aus dem Dienst kommt ,
am nächsten Tag werden beim „Stadtbüchereispiel " die
entliehenen Bücher dort hindurchgereicht , oder ein hinter

diesem „Schalter " stehendes Kind verkauft Fahrkarten .
Ein Laden mit Warenausgabe wird im Kinderhaus er-
öffnet , ein Eisenbahnabteil entsteht hinter feinen Wänden
und das Herauskriechen durch die „Kellerlöcher " des
Hauses wird eine äußerst beliebte , wenn auch uuwillkür -
liche Gymnastikübung . Beim Kasperlspiel befestigen die
Kinder ihre primitiven , selbstgefertigten Kulissen mit
Reißnägeln am oberen Kinderhausrand und den über -
stehenden Leisten . Zum Spiel treten sie hinter das Haus
und können dort ungesehen , in aufrechter , ungezwungener
Haltung ihre Kasperlepuppeu regieren .

Wenn Mutter Besuch bekommt , macht er sicherlich auch
einen Extrabesuch im Kinderhaus , und sttzt gemütlich mit
auf den Kinderbänkchen . und wieviel wichtige Begeben
heiten und Geschichten erzählt man sich dort mit seinen
Spielgenossen ! Wie herrlich heimlich lassen sich in seinem
Schutz schöne Arbeiten basteln : womöglich sitzt Mutier
dabei handarbeitend vor dem Kinderhaus und erzählt
einem noch die schönsten Heimatgeschichten dazu !

Bald ist das Kinderhaus gar nicht mehr aus dem Le-
ben der Kinder wegzndenken : denn da es kein „Spiel -
zeug " schlechthin , sondern eigentlich nur ein Hilfsa « rät
ist , regt es Phantasie und Tätigkeitsdrang der Kinder
dauernd an. Unmerklich gewöhnen sie sich daran , ihr
Spiel dem vorhandenen Raum entsprechend zu plmen
und einzurichten — sich zu bescheiden ! Der gewohnte An -
blick eines geordneten Wohnzimmers wird ihnen zur
Selbstverständlichkeit , und das heranwachsende Kind fühlt
sich mitveranwortlich und stolz auf die behagliche Häus -
lichkeit , und sie wird auch ihm dadurch zum Bedürfnis .

Selma Zellner - Fink .

W<clS ioM unsere 7ox&.le\ w&hden ?

Clin Ärief zu ihrer Ausbildung und Leistung
Meine liebe Erika !

Du wirst staunen , nach so langer Zeit wieder einmal
von mir einen Brief zu bekommen . Seit wir beide ver -
heiratet sind , haben wir recht wenig von einander ge-
hört . Aber gerade in letzter Zeit hab ^ ich sehr oft an
Dich , meine einstige Kollegin im Laboratorium , denken
müssen und habe manchmal innerlich gelacht , wenn ich
mich an unsere gemeinsamen Aengste kurz vor unserer
Hochzeit erinnerte . Wir zwei Blaustrümpfe , die wir ja
doch zu allem , was den Haushalt betraf , keine Zeit ge -
habt hatten in den anstrengenden Jahren unserer be-
ruflichen Tätigkeit ! Ich glaube , unsere armen Männer
haben deswegen manches mit uns durchmachen müssen
und sicher oft mit Todesverachtung das Ergebnis unfe -
rer Kochkünste hinuntergeschluckt . Und wir selbst , wie
viel schwerer haben wir es doch gehabt als irgendeine
andere junge Frau , die sich im Haushalt richtig hatte
ausbilden können . Wieviel Zeit und Kraft hat es uns
gekostet , das nachzuholen , und Du weißt ja , daß das nie
ganz möglich ist, und daß die fehlende Grundlage in
diesen Dingen sich das ganze Leben hindurch bemerkbar
macht , zum Schaden von uns selbst und von unserer Fa -
milie und nicht zuletzt auch des Volksganzen .

Ich kann Dir deswegen nicht sagen , wie froh es mich
macht , daß es nun durch Einrichtung der Lehrgänge zur
Ausbildung von Meisterhausfrauen auch für Frauen
wie uns einen Weg gibt , das Versäumte nachzuholen .
Wenn Du bort Gelegenheit hast, einen solchen Kurs mit -

Die Kinderärztin
„Der Onkel Doktor kommt heute !" Welch eine erfreu -

liche , tröstliche Nachricht für unser « kleinen Patienten
und nicht minder sür di« besorgte Mutter . Ist aber der
Onkel Kinderdoktor gar eine Tante Doktor , so ist 's ei -
gentlich noch angenehmer , « in« Tante ist eben doch kein
„ fremder Mann "

, gegen den sich unser « kleinen Trotz -
köpschen manchmal recht ablehnend verhalten . Aber auch
manche Mutter vertraut ihre Sorgen ungezwungener
der Frau oder Fräulein Doktor an .

Also : „die Tante Doktor kommt heute !" Es umgibt
sie , genau wie ihre männlichen Kollegen , ein Zauber von
tröstlicher Sicherheit und freundschaftlichem Verständnis ,
wenn sie ins Zimmer tritt , die Mutter befragt , einen
mit ernsthaftem Gesicht beschaut , beklopft , behorcht , be-
fühlt , sich schließlich noch in eine scherzhafte kleine Unter -
Haltung einläßt ( obwohl sie es eilig hat ! ) bei der man
dann doch einmal lachen muß , wozu man vorher ja ei -
gentlich viel zu krank war . Kann man erst wieder lachen ,
so g« ht es schon ein bißchen besser , selbst die komisch
schmeckende Medizin läßt sich nun nehmen und manche
notwendig « Unbequemlichkeit besser ertragen . Hat man
aber vorher sich gewünscht , der Doktor möchte doch lieber
in den Graben oder in «in großes Wasser fallen als das
Hans betreten , so ist man mit der „Tante " doch einiger -
maßen versöhnt und schon gespannt , wie es nun wohl
das nächste Mal wird .

So verhält sich das Kind zur Tante Doktor und mit
der Zeit werden die Beziehungen recht freundschaftlich «,
vertritt sie doch , wi « der Kinderarzt überhaupt , in vieler
Beziehung die Stell « des Hausarztes . Meist Kennt sie ja
die Kinder der Familie vom jüngsten Säuglingsalter an.
sie hat die junge , unerfahrene Mutter beraten , sie kommt ,
wenn eines der Kinder krank ist und wird gefragt , wenn
es gilt , Krankheiten vorzubeugen : in mancher Erziehungs -
frage gilt der kinderärztlich « Rat . Und droht dem Kind «
einmal wirkliche Gefahr , so wird in ihre Hand der ver -
antwortungsvolle Kampf um das Leben des geli «bt« u
Kindes gelegt .

Die Sorge um das Wohl und Weh « des in gesunden
Tagen so fröhlichen kleinen Völkchens ist « s ja gerad « , di «
unf «r« u Beruf menschlich so reich und dankenswert macht.
Wer « inmal als Kinderärztin in der Praxis , oder als
Assistenzärztin in Kliniken und Krankenhäusern gearbei -
tet hat , der hat erfahren , wi « uns unsere schwerkranken
kleinen Schützlinge wie eigene Kinder ans Herz wachsen
und daß « s kaum « twas Schöneres gibt , als das dankbar «
Glück der Mutter , der wir ein solches Kind wieder heil
und gesund in die Arme legen dürfen .

Vielseitig genug sind auch die auf dem Gebiete der
Gesundheitssührung und 6>esuirdh«itserzi « hung besonders
dem Kinderarzt zufallenden Aufgaben : die Säuglings -
beratungsstellen , di « ärztlich « Mitarbeit in der HJ . und
BDM . in d«r Kindererholung und Kinderverschickung der
NSV ., in der Mütterschulung und der Schulung unser « r
heranwachsenden jungen Mädchen in den Fragen der
Säuglings - und Kinderpflege . Hier ist ein Gebiet , auf dem
die Kinderärztin , die verheiratet ist und um ihrer Fa -

Was kochen wir im April?
An der Uebergangszeit vom Winter zum Frühjahr

ist es sür die Hausfrau nicht immer ganz leicht , allen
Wünschen auf vitaminhaltige Speisen Rechnung zu tra -
gen . Die vorhandenen Bestände an W i n t e r g e m Ü s e n
und O b st sind dann fast ausgezehrt , während das Frisch -
gemüse aus inländischer Erzeugung noch nicht in großen
Mengen am Markt ist. Der Bedarf an Kopfkohl kann im
April aus eigener Erzeugung nicht mehr gedeckt werden .
Obwohl mit etwas stärkeren Einfuhren aus Holland zu
rechnen ist , wird der Bedarf dennoch kaum restlos befrie -
digt werden können . Bei der Versorgung mit Salaten
sind wir im April saist ausschließlich auf die Einfuhren
aus Italien und Holland angewiesen . Die Anlieferungen
aus deutscher Erzeugung werden erst im Mai in Erschei -
nnng treten . Leider decken auch di« restlichen Anliefe -
rungen deutschen Winterspinats fowi « di « Einsuhren ita¬
lienischen Spinats den Bedarf Anfang April noch nicht
voll . Aus natürlichen Gründen können wir im April
auch beim Obst keine großen Ansprüche stellen . Die
Aepfelbestände sind g« räumt , aus Jtali « n könii« n nur
geringe Mengen an Birnen eingeführt werden . Die Ein -
fuhr an Apfelsinen und Bananen wird sich in der biö -
herigen Höhe bewegen : auch Zitronen werden ansrei -
chend vorhanden fein .

Für die Herstellung von leichtverdaulichen , eiweiß -
reichen Speisen kommt im April besonders der Fisch
in Frage . Es werden reichlich Seefische am Markt fein ,
insbesondere Rotbarsch und Kabeljau . Es muß immer
wieder darauf hingewiesen werden , daß es Volkswirtschaft -
lich dringend erwünscht ist , den Fischverzehr noch mehr
als bisher zu st« ig«rn , obwohl bereits im Januar und"

ebruar nicht unbeachtliche Erfolg « erzielt worden sind.
!ährewd im Januar 1938 rund 32 Mill . Kg. Seefische

vom deutschen Volke verzehrt wurden , konnten im Ja -
nuar 1939 rund 40 Mill . Kg . dem Verbrauche zugeführt
werden . Ter Seefischverbrauch betrug im Februar IMS
39 Mill . Kg . gegenüber 30 Mill . Kg . im Februar 1938.
Die Verbrauchssteigerung beläuft sich somit in den Mo ,
naten Januar/Februar aus 17 Mill . Kg . , d . h . sie ist um
20 .9 v . H. gegenüber den gleichen Monaten des Jahres
1933 gestiegen . Die Anlauduugeu selbst betrugen im Ja -
nuar 1938 rd . 36 Mill . Kg . gegenüber 48 Mill . Kg . im
Januar 1939 , im Februar 1938 33 Mill . Kg . gegenüber
im Februar 1939 47 Mill . Kg. Aus diesen Zahlen geht
deutlich hervor , baß der Fischverzehr entsprechend den
erhöhten Fangergebnissen noch weiter hätte gesteigert wer -
den können .

Auf dem Versorgungsgebiete mit Fleisch treten im
April keine Aenderungen « in . Die Jnlandsauftriebe an
Rindvieh werden zusammen mit der Einfuhr einen gleich¬
bleibenden Verbrauch gestatten . Auch beim Kalbfleisch
ist volkswirtschaftlich « in verminderter Verbrauch weiter -
hin erwünscht , da möglichst viele Kälber für di« dringend
notwendige Auffüllung d«s Milchvi «hbestand «s ( Ausfall
durch Sie Maul und Klauenseuche ) Verwendung finden
müssen .

Die Versorgungslage in Fetten sButt «r , Marga -
rin « , Speck und Schmalz ) ist unverändert . Auch hier ist
noch immer Sparsamkeit geboten . Zur Fettersparnis
kann wieder auf den verstärkten Verbranch von Kohle -
Hydraten , wie Kartoffeln , Zucker . Marmelade , verwiesen
werden . Erfreulicherweise ist schon der jährlich « Zuck« r-
v«rbrauch je Kopf der Bevölkerung nach den Berechnun -
gen des Statistischen Reichsamts von 1v,9 Kg . im Jahre
1933 aus 24,0 Kg . im Jahre 1938 angestiegen , Dr . H.

milie willen die ärztliche Praxis aufgegeben hat . noch
Wesentliches leisten kann . Nicht nur in der eigenen Fa -
milie , in der Gesunderhaltung und vernünftigen Erzie -
huug ihrer Kinder soll sie beispielgebend sein , sondern
darüber hinaus noch in d« r B « ratung und Erziehung
ihr« r Volksgenossen tätig sein . Sie kann ihr« Ersah -
rungen und Kenntnisse dort aufs glücklichste verwenden ,
erfahren als Aerztin und als Mutter .

Für den Arztberus haben Frauen von je ein « gewiss «
Eignung und Neigung mitgebracht : gute Beobachtungs -
gäbe , Einfühlungsvermögen in die Lebens - und Krank -
heitsvorgänge , mütterlich « Sorglichkeit und praktische
Hilfsbereitschaft : diese ausgesprochen weiblichen Eigen -
schasten gepaart allerdings mit einer guten Portion Mut -
t« rwitz . Entschlußfähigkeit und nicht zul « tzt mit körper -
licher Leistungsfähigkeit .

Der Ausbildungsgang umfaßt das zehnfemestrige Stu -
dium , ergänzt durch praktische Arbeit in den F« ri« n . Die
eigentliche Fachausbildung wird in der vierjährigen Assi -
stentenzeit an verschiedenen Kliniken und Krankenhäusern
erworben . Eine vielseitig « und intensive Vorbildung aus
der geschult durch Beispiel und eigene Erfahrung die
Kinderärztin hervorgeht .

vr . Käte Roether .

zumachen , dann solltest Du Dich keinen Augenblick be-
sinnen . Ich glaube bestimmt , daß Du genau dieselbe
Freude dabei haben wirst , wie alle Kursteilnehmerinnen
hier . Denn abgesehen davon , daß wir ganz intensiv
arbeiten , ist auch der Ton zwischen all den Frauen und
Mädchen und das Verhältnis zu unseren Lehrerinnen so
herzlich und froh , wir alle haben eine solch schöne Käme -
radschaft untereinander , daß das sicher auch für das per -
sönliche Leben einer jeden eine große Bereicherung be-
deutet . All die verschiedenen Erfahrungen , die eine jede
in ihrem Haushalt macht, oder schon gemacht hat , wer -
den da besprochen . Es sind ja Aeltere und Jüngere
unter uns , solche mit viel und solche mit wenig Ersah -
ruug , aber alle haben wir die gleiche Idee , selbst noch
möglichst viel zu lernen und von dem Gelernten dann
im Interesse des Ganzen wieder an andere weiterzu -
geben . Damit können wir als Hausfrauen und Müt -
ter unser kleines Teil dazu tun , daß das Werk des
Führers , die Gesundung und Ertüchtigung des deutschen
Volkes , sein Gelingen haben wird .

Das Arbeitsprogramm dieses zweijährigen Kurses
umfaßt alles , was man für eine gute Haushaltsführung
wissen und können muß : Nähen , Flicken , Stopfen , Haus -
Haltspflege , Waschen , Bügeln , Reinigung , natürlich auch
Kochen . Erziehungs - und Ernährungsfragen werden
immer in einer theoretischen Stunde behandelt . Wir kom-
men einmal in der Woche einen ganzen Nachmittag zu -
faiumen und sind nun im ersten halben Jahr erst einmal
mit Nadel und Faden und an der Nähmaschine tätig .
Jede hat sich schon eine Haushaltschürze genäht , bei deren
Anfertigung wir praktische und unpraktische Formen
unterscheiden lernten . Man zeigte nns , wie man durch
einfachste Mittel und geringsten Aufwand an Zeit , ohne
große Kunst , eine solche Schürze verzieren kann , nur in -
dem man durch verschiedenste Verteilung einfachster
Stiche das Stoffmaterial immer wieder zu neuer Wir -
kuug bringt . Auch ein Wäschestück haben wir uns schon
angefertigt , und ich bin sehr stolz auf mein duftiges ,
selbstgenähtes Nachtgewand . Das Wichtigste aber ist wohl
all das Flicken und Stopfen mit Hand und Maschine
an den verschiedensten Stoff - und Gewebearten . Es hat
da am Anfang manchen Seufzer gegeben , wenn der
Flicken nicht kerzengerade , sondern etwas windschief ge-
riet , oder wenn der Stoff so „blöd " war , daß er an den
Ecken ganz unvorschriftsmäßige Falten schlug .

So könnte ich Dir noch vieles Heitere und Interessante
erzählen , und ich werde Dir auch bestimmt in einiger
Zeit wieder einmal von unserer so schönen Arbeit be-
richten .

Dir selbst aber rate ich nur : Mache es uns nach und
besuche den ersten MeisterhauSsrauenkurs , der bei Euch
eingerichtet wird . Du wirst sehen , welche große Freude
es Dir machen wird . Und nicht nur , daß Du Dein kleines
Mädel einmal zu einer ganz perfekten Hausfrau erziehen
kannst , daß jede Hausgehilfin bei Dir hauSwirtfchaftliche
Tätigkeit in jedem Zweig des Haushalts lernen wird —
auch Dein Mann wird Dich noch einmal so lieb haben ,
wenn Dn dann mit allem Gelernten Euer Heim noch be -
haglicher und sparsamer als bisher gestalten kannst .

Für Dich selbst aber wird es ein stolzer Gedanke sein ,
mithelfen zu können an dem gewaltigen Werk des
Führers .

Es grüßt Dich in alter Freundschaft mit einem
Heil Hitler !

Deine Liselotte .

Rock und Bluse
immer praktisch

B 8427 . Sehr blibsche Bluse
aus Sireisenstosl . Klemer
Ultra -Schnilt in Gr . 17 u . I .

Ii 549 . Einfacher Blusen -
rock mit schräaer Vorder -
bahn und RcikVerschluß .
Kleiner Ultra -Scknitt in
Gr . I . II und III .

B 2432 . Reizende Bluse
mit lragenartig wirkenden
Passenteilen . Kleiner Ultra -
Schnitt in Gr . 17 und L

K 552, Sehr moderner
Rock mit » ach innen absie-
steppten Folien . Kleiner
Ullra - Schnitt in ®t . I , II
und III .

B 8415 . Reizend ist diese
Bluse , an der die eingeleg -
ten Fallen auer durchaesteppt
sind. Kleiner Ultra -Schnitt
Gr . 17, I und II .

Wir Frauen haben wohl alle eine ganz be-
sondere Liebe zur Bluse . Und wenn wir die
Sache genau besehen , so können wir ja auch
gar nicht genügend Blusen haben , denn sie
sind und bleiben ein immer nützlicher und
angenehmer Bestandteil unserer Garderobe .
Und da uns die Mode in größter Auswahl
Blusen von der einfachen Hemdform bis zu
den eleganten Modeschöpsungen mit Spitzen -
geriesel , bezaubernden , duftigen Volants und
Schleifchen zur Verfügung stellt , so werden
wir mit besonderer Freude nach allen den
neuen Modelleu greifen . Wissen wir doch ganz
genau , daß unsere neue Bluse das alte Ko -
stiim wieder frisch und frühlingsmäßig macht.
Im Mantel ersetzt uns die hochgeschlossene
Form den Schal , selbständig zum Rock ge -
tragen gibt uns die moderne Bluse ein völlig
verändertes Aussehen . Dazu kommt der Vor -
teil , daß mit geringen Mitteln die Anschaf¬
fung und Pflege von Blu 'en ermöglicht wer¬
den kann . Außerdem fällt ins Gewicht , daß
wir fast jeden Stoff , ob Krepp oder Seide , ob
Jersey oder Georgette , ob Leinen oder Ba -
tist verwenden können . Vergessen wollen wir
vor allem nicht die buntgemusterten Surah -
Seiden , in denen auch das einfache Modell
zur eleganten Wirkung kommt .

K 553 . TrSacrrock mit
durchqeknöpsiem Vorderschlub
und Tresseeinsassung Meiner
Ultra -Schnitt in Gr.

'
II , III

und IV ».

B 2418 . Bluse in
hübscher sportlicher
Form mit spitzer 62 ^ 18
Passe . Kleiner
Ultra Ŝchnitt in
Gr . I . II und III .

R 550 . Fescher Blusenroct
mit breiten , eiugebllgelten
Falten . Kleiner Ultra -Schnttt
in Gr . 17 und I .

B 2416 . Ju „endliche Bluse
ou4 Schleierstoss oder Geor¬
gette mit Spibenverzierung .
Kleiner Ultra -Schnitt in Gr.
17 und I.

Ii 551. Dieser Rock aus
Wollstoss zeigt oben abge-
steppte Falten . Kleiner Ultra -
Schnitt in Gr . I und II .

Schnittmuster sind zu erfragen : Schriftleitung „Der
Führer "

, Lajnmstraße . 1d (Sekretariat )
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lynchen
am Wochenende

Eine weltberühmte Romanfigur
wird Im Film lebendig

Der Präparator konnte es nicht lassen
„Otto , wo ist Fiffi ? ! !"

Will -Halle (Scherl -M .)

Ein
gemeiner Ueberfall

Noch einmal sollte die
Insel , die so verträumt
und paradiesisch schön
im Stillen Ozean liegt ,
Schauplatz einer Tra -
gödie werden . Es war
im Weltkrieg , als im
Jahre 1915, nach der
Schlacht bei den Falk -
landsinseln , der deutsche
Kreuzer „Dresden " sich
in chilenische Hoheitsge -
wässer zurückzog .

zu erreichen . Viele fanden den Tod , drei Mann konnten
als Leichen geborgen werden . Die Besatzung des deutschen
Kreuzers wurde zunächst auf der Robinson - Jnsel inter -
niert , später aus die Ouiriquiua - Jnsel gebracht .

Als die Besatzung 6er „ Dresden " nach dem Krieg in
die Heimat zurückkehrte , mußte sie die bitterste Enttäu -
schung ihres Lebens erfahren , die kommenden Jahre schie -
nen keine Besserung zu bringen . Da erinnerte sich Hugo
Weber , der zur Besatzung der alten „ Dresden " gehörte ,
des schönen Eilandes im Stillen Ozean , auf dem Alexan -
der Selkirk einst angeekelt von dem Treiben des Piraten -
schiffes Zuflucht gesucht hatte . Er beschloß ein zweiter
Robinson zu werden . Er landete auf der Robinson -
Jnfel , um Vergessen zu suchen vor einer Welt , in der
zu leben ihm nicht wert schien.

Oer nene Robinson

Die Robinson -Höhle auf der Insel Juan Fernandez
Sie ist einer der Schauplätze des Robinson -Filmes , von dessen Aufnahmen die Bavaria -
Fanck -Chile - Expedition am i . April 1939 nach Deutschland zurückkehrte

Die stolzen Schiffe
des deutschen Ostasien -
geschwaders unter Ad -
mirul Graf von Spee
waren nach einem hel -
denmütigen Kampf ge -
gen einen überlegenen
Feind vernichtet, - gefun -
ken waren die Panzer -
kreuzer »Scharnhorst "

Der unbekannte Matrose des Kreuzers „Dres -
den " lieferte den Robinson - Filmstoff . Die Bavaria -
Filmkunst in München hat den Gedanken , die alte Ro -
binson - Jdee mit dem Erlebnis eines Menschen unserer
Tage zu verbinden , der an seiner Zeit irre wurde , auf -
gegriffen . Dr . Arnold Fanck schrieb ein Drehbuch
und führte eine Expedition hinunter nach Feuerland
und Patagonien , die unter seiner Regie einen Film
schuf, der die alte Robinson -Jdee in das Zeitgeschehen
unserer Tage stellt .

= Der Fakir Erika Engel (Scherl -M.)

Nach einer Woche Aufenthalt in ihrem Modebadeort
schreibt Frau Schwan ihrem Gemahl einen Brief , dessen
Schluß lautet : ^ -

„Anbei , liebes Männchen , auch die Hotelrechnung
Der Gatte antwortet postwendend :
„Anbei , liebes Frauchen , ein Scheck zur Begleichung

der Hotelrechnung . Bitte , kaufe in Zukunft keine Hotels
mehr , du wirst dabei doch bloß übervorteilt !"

Entdeckt wurden sie im Jahre 1563 von üem spanischen
Weltumsegler und Seefahrer Juan Fernandez . Später
waren die Inseln Ursache erbitterter Gefechte , die um
ihren Besitz Engländer , Holländer , Spanier und Portu -
giesen austrugen . Seeräuber , Piraten nnd Korsaren
entdeckten die paradiesischen Eilande und fanden auf
ihnen einen willkommenen und sicheren Hort . Auf ihnen
teilten sie ihre Beute und begingen zugleich grauenvolle
Mordtaten .

Robinson landet

Man schrieb das Jahr 1704. als der englische Korsar
William Dampier mit seinem Segelschiff „Einque Port "

die Insel Mas ä Tiere -a anlief . An Bord des Seglers be -
fand sich unter der Besatzung auch der Mairose Alex -
ander Selkirk , gebürtig in Five zu Schottland . Ihn
stieß Dampiers Tyrannei , die Streitereien der Be -
satzung und die Grausamkeiten der Piraten dermaßen
ab , daß er vorzog , das Schiff zu verlassen und auf der „Robinson " wird gefilmt !

Dr . Arnold Fanck und der Hauptdarsteller , Herbert I
A . E . Böhme , bei den Außenaufnahmen des Bavaria - |Fanck -Filmes „Robinson " vor der historischen Robin - |son -Höhle auf Juan Fernandez . =

^ -^ ie Bavaria -Fanck - Filmexpedition kehrte dieser Tage
nach fast siebemnonatiger Abwesenheit nach Deutschland
zurück . Sie hat unter Dr . Arnold Fanck die Außenauf -
nahmen zu einem R o b i n s o n - F i l m aus historischem
Boden beendet .

Einsam in der großen Wafferwüste des Stillen Ozeans ,
nicht ganz 1000 Kilometer von der Küste Chiles entfernt ,
finden wir die chilenischen Inseln von Juan Fernandez .

einsamen Insel zurückzubleiben . Nachts schlich er sich mit
wenigem Handwerkszeug von Bord und versteckte sich auf
der Insel . Am nächsten Tag lichtete die „ Einque Port "

ihren Anker und segelte hinaus in den unermeßlichen
Stillen Ozean . Alexander Selkirk war allein auf der
Insel . >

Ueber vier Jahre währte Selkirks Einsiedlerleben .
Seine Schicksale hat der englische Schriftsteller Daniel

Zwei gute Freunde Photo : Bavaria -Filmkunst , 4
Herbert A . E . Böhme , der Hauptdarsteller des Bavaria -Fanck -Filmes „Robinson "

, mit seinem gelehrigen
Papagei , während der Außenaufnahmen auf der historischen Robinson -Insel Juan Fernandez .

Defoe , der von Selkirks Leven auf der Insel nach
dessen Rückkehr nach Schottland erfuhr , im unsterblichen
Buch von Robinson Crusoe verewigt .

Heute noch zeigt man auf der Insel die Höhle , in der
Selkirk gehaust haben soll und den sogenannten „Lookut " ,
den Ausschau , von dem Selkirk oder Robinson Crusoe
nach rettenden Schiffen ausgeschaut haben soll . Auf dem

„Lookut " haben englische Seeleute eine Bronzetafel an -

bringen lassen , die an Alexander Selkirk erinnern soll .

Um die Mitte des 18. Jahrhunderts entschloß sich
Spanien die Insel zu befestigen , um sie als Kerker für
Verbrecher der spanischen Kolonien im Stillen Ozean zu
verwenden . Während der Freiheitskämpfe der Republik
Chile waren die Gefangenen in der Hauptsache aus den
vornehmsten Kreisen der Patrioten .

Endlich , als das IS . Jahrundert zur Neige ging , wurde
der Verbannungsort aufgehoben und einer friedlicheren
Bestimmung zugeführt . Auf der Insel siedelten sich
Fischer an , die besonders dem Langustenfang nachgehen .

Im Laufe der Jahre
stieg die Bevölkerung
der Insel auf annähernd
500 Einwohner .

und „Gneifenau "
, die Kleinen Kreuzer „Nürnberg " und

„ Leipzig " . Als einzigem Schiff des Kreuzergeschwaders
war es der „Dresden " gelungen , zu entkommen . Am
Morgen des 9 . März 1915 erreichte der Kreuzer die söge -
nannte Robinson -Jnsel und ging in der Cumberlandbucht
vor Anker .

Die Matrosen des deutschen Kreuzers „Dresden "

durchstreiften in den Märztagen die Insel , denn jeder von
ihnen kannte die Geschichte Robinson Crusoes . Mittler -
weile brach das Verhängnis , das dem deutschen Kriegs -
schiff seit Wochen drohte , herein . Bei der Landung hatte
Kapitän Lüdecke an den Hafengouverneur der Insel , den
Zigarrenhändler Natalia Sanchez , das Ersuchen gestellt ,
acht Tage zur Ausbesserung der beschädigten Maschinen in
der Bucht bleiben zu dürfen . Die Juan - Fernandez - Jnfel -
gruppe gehörte zum neutralen Chile , der deutsche Kreuzer
lag also in neutralen Gewässern . Am 14 . März , einem
Sonntag - Morgen , tauchte an der Westseite der Bucht der
englische Kreuzer „ Glasgow " auf , begleitet von dem
Hilfskreuzer „Orama " , ostwärts näherte sich der Panzer -
kreuzer , Kent " . Jedermann glaubte , die englischen Schiffe
würden nnnmehr die „Dresden " blockieren , der nach dem
internationalen Recht eine achttägige Aufenthaltsfrist in
neutralem Hafen zustand . Der deutsche Kommandant ver -
mied alle Maßnahmen , die darauf hindeuten konnten , daß
das Schiff gefechtsklar gemacht worden wäre . Als der
chilenische Hafenkommandant die englischen Kreuzer sich-
tete , fuhr er in einer Schaluppe den Engländern ent -
gegen , um sie nach den Regeln der internationalen Höf -
lichkeit zu begrüßen . Er befand sich ungefähr fünfzig Meter
vom Heck der „ Dresden " entfernt , als „ Glasgow " den
ersten Schuß abfeuerte . Es war ein ungleicher Kampf .
Bald stand das ganze Achterschiff des deutschen Kreuzers
in Flammen , von den 10,5- cm - Geschützen waren acht außer
Gefecht gesetzt , « ine Munitionskammer mußte wegen

drohender Explosion geräumt werden . Durch die Entsen -
düng eines Parlamentärs gewann der deutsche Komman -
daut Zeit , um Vorbereitungen zur Sprengung des Schis -
ses zu treffen , damit es nicht in feindliche Hände fiel . Die
Mannschaft verließ das Schiff und suchte in Reitlings -
booten oder schwimmend die Küste der Robinson -Jnsel

Der erste Schultag
„— nnd das ist „Fräulein ", Herr Lehrer , die ist immer
bei mir . . . !" Kurt FLemig (Scherl -M .)

E Der Baßgeiger der Bordkapelle nach dem Schiffbruch :
„Wie gut , daß ich nicht Flötist geworden bin !"

Bruno Radestock (Scherl -M .)
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von Almbaulen
, Archilelten und Regisseuren

Gn Älick in die Äerliner Tobis - Ateliers — Viktor de Kowa erzählt von seinem ersten Film
Im Verwaltungsgebäude beim Bahnhof an

der Friedrichstraße herrscht , wie der Augen -
schein lehrt , Ameisenbetrieb . Und doch . das
Fünkchen Hosstiung , Emil Jannings und sei-
neu Regisseur Hans Steinhoff draußen im
Grunewald zu sehen , einen Blick werfen zu
können in jenes riesige Arbeitsfeld , das die
Wiedergabe eines Forscherlebens , wie das
eines Robert Koch es erfordert , schmilzt dahin
wie der Schneerest in der ersten Frühlings -
sonne . Plötzlich , für die gehegten Erwartun -
gen fast zu jäh , wird herumgesprochen : Fan -
nings ist , wie es die erste Schönwetteraus -
ficht erheischt , zu Außenaufnahmen wegge -
fahren . Nicht einmal das Atelier im Grüne -

des Gegebenen auf das Zelluloidband zu re -
produzieren . Die Kamera ist ja gewisserma¬
ßen Vorleserin dessen , was Architekt und
Darsteller bildhaft erzählen ." Der Architekt
wiederum schafft den wirksamen Hintergrund ,
den Nährboden , auf dem die Illusion Film
gedeihen kann .

Da ist also in kleinen Barockhäuschen zu -
sammengedrängt das Düsseldorf vo>m Jahre
1813. Das Lädchen des Knillich öffnet sein
Törchen , zeigt seinen spielzeughaften Inhalt
an Berkankstisch und Regalen , an altertüm¬
lichen Warenbehältnissen . Unbedeutende
Dinge , mag man nun sagen , die eben nun
mal da sind . Dem ist nicht so . In die Epik
des Architekten Stimmung und Farbe hinein -
zaubern . Und das Detail des Zeittolorits ,
das unerläßlich ist . die Illusion des Films
vollständig zu machen . Wie war die Laden -
theke damals beschaffen ? Wie muß sie ange -
bracht werden ? Das nur einige Fragen , die
den Architekten bei seiner „ Arbeit am Rande "
bewegen . Ganz abgesehen davon , daß er da -
mit auch schon den Kameramann Winke und
Anregungen gibt .

Viktor de Kowa ist selbstverständlich mit
Begeisterung bei seiner ersten Regietätigkeit .
Braucht der Film Regisseure , so braucht der
Regisseur neue Ideen , so sagte er sich wohl .

_
Er versuchte nun einmal , mit einem so voll -'
ständigen Drehbuch mit der Dreharbeit zu be -
ginnen , daß zwischen Darstellern , Spiellei¬
tung , Kameramännern und allen , die da noch
ein Wort mitzureden haben , wie de Kowa
meint , kaum eine Rückfrage mehr ergäbe ,
Bis ins einzelne , so erzählt er leb hast , seien
die verschiedenen Szenen durchgesprochen
worden und jede Kleinigkeit im Drehbuch
verzeichnet . Da wiege , verglichen mit vielen
anderen solcher Bücher , eine Seite mit Regie -
und anderen Anweisungen drei Worte Dia -
log auf . Ammerhin , auch Stoff und Besetzung
mit Fita Benthofs , Irene von Meyendorsf ,
Will Dohm , Friedrich Benfer und einer
Reihe anderer bekannter Namen versprechen
schon allerhand .

Von Emil Jannings und seinem Koch- Film
sahen wir also nichts . Eine Entschädigung
wird uns indes doch : M . W . Kimmich ,
der Regisseur des nächsten Janningsfilms er -

zählt von der kommenden Arbeit . So nn -
auffällig seine Art zu reden ist , so interessant
und unterhaltsam sind seine Worte gefügt .
Ein Motiv aus dem großen Krieg wird der
kommende Janningsftlm behandeln . Still «
Heldentat und Tod deutscher Seeleute auf
einem Hilfsminenlegeboot , dessen Kapitän
Jannings darstellt . Auf der Rückfahrt von
der englischen Flotte überrascht und Vernich -
tet . Der englische Kreimer , der die Mann -
schaft des sinkenden Schiffes aufnimmt , wird .
Tragik und Konflikt steigernd , vom Schmie -
gersohn des deutschen Kapitäns kommandiert .
Der Kreuzer gerät — und der Deutsche weiß
das , trotzdem schweigend vorausfahrend , auf
die Minen , Retter und Gerettete finden den
Tod . Man kann sich ungefähr vorstellen , wie
Jannings dies « Gestalt voller Dramatik und
Größe gestalten wird , und man kann , wenn
man sich vergegenwärtigt , wie er in seine
Rollen und in das Milieu bis ins einzelne
sich «inlebt und auf Aufbau und Schilderung
des Films bedacht ist , ihn etwa vorstellen ,
welche Ausgabe Regie und Darstellern bevor -
steht .

M . W . Kimmich , der übrigens als Kamerad
Hermann Görings einige Jahre auf der
Kadettenfchul « in Karlsruh « ver -
bracht hat , weiß noch allerhand Wer « rfreu -
liche und unerfreuliche Tag « in Hollywood zu
erzählen , wo er einige Jahre gearbeitet hat .
So schildert einer aus eigener Anschauung ,
wie in j« n« m Filmbabel so manches , so vie -
l« s Flitter ist , was aus der Fern « gar ver -

lockend gleißt . Hugo BüchUr .

Köpfchen ! Köpfchen !

Viktor de Kowa
Zeichnung : Sten

wald öffnet « uns seine Pforten , die techni -
scheu Vorbereitungen zu jenem Film zu ent¬
hüllen . Schade

Draußen fa Johannistal indessen
träumt unt «r riesigem Glasdach eine verwun -
scheue Stadt . Häuschen an Häuschen drängt
sich in uusymmetrischem Geschachtet um einen
Marktplatz , in dessen Mitte sich das Reiter --
standbild eines Mannes mit wallender
Allongeperücke ans der seltsam düsteren
Lichtstimmung hervorhebt . Barockgiebel legen
ihr Geschnörkel um die Fassaden . Und selt -
säm , fast uumerklich geht der Bogen der
Häuserzeilen über in einen bemalten Pro¬
spekt . Mau muß schon ordentlich nahe dahin
gehen , beim düstereu Schimmer der Decken -
beleuchtung den Uebergang zu erkennen . Und
damit verrät sich der Ort : Atelierhall « . Mit
b«n Worten unserer Führerin durch diesen
Raum wird die tragikomische Geschichte jenes
Schneid erleänS vom Rhein lebendig , der vor
der Soldateska Napoleons fliehend , nach -
denklich lächelnder Augenzeuge seiner eigenen
Beerdigung werden mußte . Diese Bauten
zum heiteren Film um den „Schneider
W i b b e l" find , nachdem der Regisseur V i k -
tor de Kowa über diese seine Erstlings -
arbeit geplaudert hat , in mancherlei Hinsicht
aufschlußreich . Kleine Dinge oft , die sich so
nebenbei in das große Bild fügen , «in paar
Worte , die auf Kleinigkeiten hinweisen , ver -
raten vom so wichtigen Nebenbei in der
Arbeit des Filmarchitekten und des Re -
gisseurs , das man beim Ablauf eines Films
nur zu ahnen vermag . So die Stimmungs -
Malerei eines Gegenstandes , der nachher im
Rahmen des Ganzen fast wieder verschwindet
und so die kleinen Hilfen , die der Architekt
für den Mann an der Kamera baut , dessen
Aufgabe ja ist, das Licht - und Schattenspiel

Silbenrätsel
a — bak — bäck — bein — ca — cham — cher
— de — di — diu — e — eh — en — ga —
gan — ge — ges — gie — gras — t — in —
la — la — la — ma — mal — man — nti —
mond — mos — na — na — ner — uer —
neu — nim — pag — reu — rod — sa — sa
— fa — fa — see — sen — sol — ta — tee —

uhr — up
Aus diesen 50 Silben sind 18 Wörter von

nachstehender Bedeutung zu bilden :
1 Wintersportgebiet in der Schweiz , 2 be -

kannte Wurstart , 3 weibliche Gestalt einer
Wagner - Oper , 4 Matratzenfüllung , 5 Genuß¬
pflanze , 6 Gesichtsknochen , 7 nordamerikani¬
scher Unionsstaat , 8 Schaumwein , 9 feines
kleines Gebäck , 10 griechische Insel , 11 Uni¬
versitätsstadt in Schweden , 12 astronomische
Erscheinung , 18 Fluß in Indien , 14 hehres
Erinnerungszeichen , 15 alte spanische Univer¬
sität , 16 Handwerker , 17 Charaktereigenschaft ,

18 gewaltiger Jäger .
Die Anfangs - und Endbuchstaben der ge-

fundenen Wörter ergeben im Zusammen -
hange einen scherzhaften Sinnspruch (dj gilt
als nur 1 Buchstabe ) .

I .
9.

8.
4.

6.
0.

7.

8.
0.

10.
IL
12 .

18 .
14.

15.
16.

17.

1&

Geheimschrift
Dztstech nll nchschnllrstdsschcks ]
Wrf g-dsn ntgsg -lck vrsmt
Rhltsnchtnndwnnhnbltztrgn .

Vorstehende Buchstabenreihen sind in Grup -
pen zu zerlegen , die sich durch Einfügung paf -
fender Vokale zu sinngemäßen Wörtern bil -
den lassen . Das Ganze ergibt ein Zitat aus
Körner .

Drei Silben

Die ersten Beiden deuten
Dir ein Verhältnis au .
Man trifft mit manchen Wörtern
Sie in Verbindung an .

Das Dritte wird nicht frommen ,
Zumal , ist 's tief und schwer .
Zum Dritten drum zu kommen .
Ist niemandes Begehr .

Im Felde ist der Streiter
Des Ganzen stets gewärtig, '
Es waren Ziethens Reiter
Stets zu dem Ganzen fertig .

Bebildertes Kreuzworträtsel

Zahlen-Quadrat
Die Zahlen :

8 9 11 12 18 14 15 16 17 19
21 28 24 25 26 27 28 29 31 82

sind derart in die leerstehenden Felder der
Figur einzusetzen , daß die waagrechten , senk -

rechten und die beiden Tiagonalreihen die
Zahlensumme 100 ergeben .

Abstridirätsel
Barett , Pfeile , Freier , Reigen , Leier

Von jedem Wort ist durch Abstrich eines
Buchstaben an beliebiger Stelle ein neues
Hauptwort zu bilden . Die abgestrichenen
Buchstaben müssen im Zusammenhang ge -
lesen , etwas Zeitgemäßes bedeuten .

Vfjüi &at Kü&tLg. AKKate.
Oster - Problem ,

3 Rinde -rn , 4 Kamel -ka,
7 ©obrt - fll , 8 Dolch- oc, 9
S<tne»It , 12 9ic (i« r«!Ki, 13
15 Duden -dd , 16 Beion -en ,
19 Ho<el -hl , 20 Linde In .
23 Guiist -nn , 24 Salbe - sb .
27 Rogen -en ,

Ostern kam . di«
und den Frühling

Ost « r - Silbenrätsel : 1 Ornament , 2 Bar -
baret , 3 Gardin « , 4 Referenz . 5 Ulster , 6 Energie ,
7 Nouqat , 8 Eros , g Silo , 10 Omelette , 11 Druckerei,
12 Eberhard . 13 Reinerz . 14 Winter . 15 Ebene . 10
Irrwisch . 17 SamoS , 18 Saragossa , 19 Einband , 20
Statist , 21 Kabel . 22 Labyrinth , 23 Eberesche. 24
Ilmenau . 25 Dampsschiss , 26 Egoismus . — Ob grünes
oder weißes Kleid , eS fühlt das Herz die Osterzeit . —

1 . Fo -rst- os , 2 Stern -te,
5 Mulde md , 6 Birne - ie,
Kleid -ke, 10 Paml - nk. 11
Eiscn -en, 14 Guben - un,

17 Hafer -Ir , 18 Ruebe -ue,
21 Gasse- gs , 22 Hir »e- ie ,
25 PreiS -rs, 26 Nogat - ng,

Glocken ftitwcn
IU uns vrtng «n.

„Die Technik der Briefmarke "

1» Das Briefmarken - ,.Papier "

Zähnung und Schnitt , Farbe und Stem -
pel der Marken sind für den Sammler ficht -
b a r e Dinge , die gute Anhaltspunkte für
eine Beurteilung bieten . Bei dem Briefmar -
kenpapier dagegen versagen die meisten
Sammler , weil ihre Kenntnisse auf diesem
Gebiet mehr als mangelhaft sind .

Das Papier als Träger der Farbschicht
Und des dargestellten Bildes bedarf für die
dem Postwertzeichen amtlich zuerkannte kurze
Lebensdauer einer bestimmten Bindung . Der
verwendete Papierstoff ist sehr verschieden !° enn er muß allen klimatischen Einflüs -
>kn , die in den Ländern aller Breitengrade
herrschen — widerstehen . Der Farbstoff des
Druckbildes soll auf diesem auch die feinsten
Einzelheiten klar wiedergeben können . Der
-papaierstoff soll ferner gut lustbeständia sein
und den Farbstoff nicht durchschlagen lassen .
Das notwendige Kelbcmittel darf das Pa -
V ' er nicht durchdringen , soll aber trotzdem in

Paiper einen Halt finden . Das Papier
jUr die Markenbogen darf nicht zu spröde
>ein , damit eine leichte Trennung der einzel -
Ucn Marken möglich ist. Auch soll die den
Papierstoff bindende Leimung ltierisch oder
vuanzlichj aus die Lebensdauer der Marken
Acht nachteilig sein . Aus diesen wenigen
Darlegungen versteht man die Wichtigkeit
« ö Briefmarken - Papiers .

Gewöhnlich verwendet ma » Pw -

pier , weil farbige Papiere oder farbig ge -
tönte Papiere leicht chemischen Zersetzungen
unterliegen . Unter den klassischen Marken
finden wir oft schwarzen Druck auf farbigem
Papier und durch die bekannten Zersetzungs -
erfcheinungen im Laufe der Jahre auch sehr
viele unreine Farbtöne bei diesen Marken ,
die uns oft Kopfzerbrechen machen , weil die
genaue Farbbcstimmung nicht immer leicht ist .

Wir unterscheiden folgende Papierarten :
glattes , gestreiftes , gestrichenes ( Kreide »
papier ) , geripptes , kariertes , batoniertes <ge-
stäbtes Papier ) , gewelltes , gekettetes , durch -
scheinendes , durchlässiges Papier , Goldschlä -
gerhaut , Zigarettenpapier , Kartonpapier <Pro -
bedrucke ) , Hanfpapier lBriefumschläge der
Vereinigten Staaten ) , Zellstoffpapiere , per -
gamentartige Papiere , Brotkarten - Papier
Litauen ) , Generalstabskartenpapicr ( Lett -
and ) , Zuckerpapier sBritisch - Guyana ) , Was -

serzeichenpapier , Reispapier lJapan ) , Pslan -
zenpapier ( Kaschmir ) , photographisches blau -
saures Eisenpapier lMaseking 1906) , vorder -
seitig getöntes , durchgefärbtes und gegitter -
tes Papier , ferner Lack- und Seidenpapiere .

Viele Marken der Vereinigten Staaten
und viele der südamerikanischen Republiken
wurden mit einer Wasselung ( Gausrage ) von
kleinen Punkten in Form eines eingepreß -
tcn Gitterwerks versehen , welche besonders
a»f der Rückseite der Marken sichtbar ist.

£

Diese Gaufrage hat den Zweck , die Faser des
Papiers zu brechen , damit die Stempel -
färbe das Papier durchdringt , statt auf
der Oberfläche haften zu bleiben . Wie das
Wasserzeichen den Zweck hat , die Marken vor
Nachahmung zu schützen — so dient die Gau -
frage dazu , einen nochmaligen Gebrauch
eines einmal verwendeten Postwertzeichens
zu verhindern . Ferner ist auch das Vorhau -
densciu oder Fehlen der Gaufrage in vielen
Fällen ein wichtiges Erkennungszeichen von
Originalen und Neudrucken . Das Publikum
versuchte in den Anfangszeiten der Brief -
marke , die Stempelfarbe zu entfernen und
das Postwertzeichen wieder zu verwenden .
Unendlich viele kleinen und großen Schliche
wurden zu diesem Zweck ersonnen . Auch
Fälschungen kommen daher sehr früh vor ,
was bei den oft sehr einfachen Zeichnungen
und Darstellungen in Verbindung mit der
damaligen Drucktechnik nicht einmal sehr
schwer war . Bei dieser Gelegenheit sei noch
von einer weiteren Schutzvorrichtung ge -
sprochen — die Seidenfäden . Wir finden
derartige Seidenfäden iin den verschiedensten
Farben ) bei Bayern , Württemberg . Preußen ,
Großbritannien , Schweiz usw . Sie wurden
— im kindlichen Alter der Briefmarke — in
die Papiermasse eingelassen . Das Wasserzei -
chen als Schutzmaßnahme folgte sehr bald
dem Seidenfaden , von dem man sagen darf ,
daß der „Wert " einer alten Marke — sehr
oft an einem „seidenem Faden " hing . . .

Früher wurde gemäß der angesetzten Auf -
lagenhöhe einer Markenausgabe lwir kennen
die Geschichte der Papierlieferung unserer
ersten badischen Marken sehr genau ) das be -
nötigte Papier hergestellt . War mm eine
neue Auflage notwendig geworden , mußte
das Papier wieder angefertigt werden . Hier
finde « wir nun die Ursache der verschiedenen

P a p i e r st ä r k e n , weil die damaligen tech-
Nischen Voraussetzungen nicht immer die
gleiche Stärke und Art des Papiers gewähr -
leisteten . Ferner unterscheiden wir bei den
Früh -Ausgaben noch handgeschöpftes oder
Maschinenpapier .

Die Bewertung ist oft sehr unterschiedlich
und die Katalogangaben mit der Bezeichnung
dünnes oder dickeres Papier sagen dem
Sammler — vor allen Dingen dem AnfangS -
und Durchschnitts - Sammler — herzlich ive -
nig , falls er nicht Vergleichsstücke zur Hand
hat . Hier entstehen die bekannten Irrtümer ,
daher wimmelt es in den Rundfenduugen oft
von falschen Angaben iauö Unwissenheit und
deshalb zum Nachteil des Einsenders — aber
auch des Entnehmers ) .

Das Studium des Papiers ist ge -
nau wie die sehr umstrittenen Farban -
gaben — die sogar in den einzelnen Kata -
logen erheblich voneinander abweichen — eine
immer wieder zu empfehlende und sehr not -
wendige Angelegenheit . Jeder Sammler
sollte sich eine kleine Papiermuster -
Sammlung von den etwa 30^ 0 verschie -
denen Papierarten , die vorkommen können ,
anlegen mit genauen und von Kennern über -
prüften Echtheitsangaben . Eine solche , von
uns hier vorgeschlagene „Lehrsammlung " ge -
hört auch zu den Aufgaben der Vereine und
der Sammlergruppen . Nicht nur die Förde -
ruug der Tauschmöglichkeiten , sondern gerade
die Belehrung und Erziehung der Sammler ,die Vermittlung neuer wirbliger Kenntnisse
und Erkenntnisse gehören zu dem Aufgaben -
kreis der Sammlerorganisationen . Ueber
ein weiteres , in Sammlerkreisen wenig be -
kanntes Gebiet — die Drucktechuik der Brief -
marke — wollen wir nächstens positive An -
gaben machen .

Gustav Kabelitz .

Leitung : Bad ischer Schach verband, .
Theo Weißingar . Durlach

Folge 16 16. April 1939
Aufgabe Nr . 17 von F . Tackmann
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Weiß : Kf2 . Dh8 . Lg3 , HS . Sf5 , g4. (6)
Schwarz : KH1. TH3. Se2 , g2 . (4 )

Matt in 3 Zügen

Ein bauernloser Dreizüger mit einem
Verstellungszug als Einleitung . Die Aufgabe
ist ziemlich schwierig .

Das internationale Turnier
in Bad Kemeri ( Riga )

An diesem Tnrnier beteiligte sich auch
Bogoljubow , der aber nur den 7. Platz ein -
nehmen konnte . Dies ist leicht dadurch zu
erklären , daß er den Kampf bald nach seinem
Zweikampf gegen Eliskases aufnehmen
mußte , ohne sich eine Erholungspause gön -
nen zu können . Aber hier hat sich gezeigt ,
daß zu einem solchen Kampfe ein ansge -
ruhter Körper ebenso notwendig ist wie
schachliches Können .

Bemerkenswert ist wiederum das gute
Abschneiden des Ungarn Szabo , der mit
Stahlberg den 2 . und 3. Preis teilen konnte .

Es gab eine ganze Reihe sehr lebhafter
Partien , von denen wir im folgenden eine
Probe geben .

Sizilianifch
Weiß : Mikenas

1. e2—e4 c7—c5
2 . Sgl —f3 e7—e6
8. 62—&4 c5 : i>4
4 . Sf3 :d4 Sg8 —f6
5 . $ 61 —e8 Lf8—b4
6 . ($ 04—65 &7—65
7 . e4—e5 Sf6 —67
8. Ddl —g4 i ' 64 —f8
9. Lei —g5 Dd8 —a5

10. Dg4 —a4 Da5 —b6

Schwarz : Dreiberg
11. 0—0—0 ßf8 — e5
12. l>2—l>4 fie5—e7
13. Lg5 : e7 Ke8 : e7
14 . 261 :65 Db6 : f2
15 . S65 —c7 e6 : d5
16. Sc3 : 65 + Ke7 —&8
17. Lfl —b5 Df2 —d4
18. e5—eö Dd4 —al + i
19 . Kcl —623 >al —64 +
20. 865 —63 Sb8 —c6 ? ?,

Stellung nach dem 29. Zuge von Schwarz :
f

21. Da4 : cl ! natürlich !
21 . . . . ® &4— f2 +
22. Kd2 —dl TH8 —d3
23. e6 : 67 Le8 : d7
24. De6 :67 Ld7 - g44 -
25. ft &l —elTe8 —el +
26. .fiel —B2 Ta8 —c8
27. Thl : el Df2 : el
28. D67 : a7 Del —e5+

29. e2—cS De5 —el
30. Da7 —e5Del —d2 -K
31. LÖS—c2

Schwarz gi6t auf .

Die weißen Springer
Ha6en sich in dieser
opferreichen Partie
gut gehalten !

Die folgende Partie zeichnet sich durch
einen witzigen Schluß auö :

Damengambit
Weiß : Mikenas

1 . d2—64 67—65
2. e2—e4 e7—e6
3. Sbl —e3 Sg8 - f6
4. Lei —g5 $ 68—07

5. Sgl —f3 e7—c6
6 . Tal —cl 65 : e4
7 . e2—e4 H7 - H6
8 . Lg5 :f6 Dd8 : f6
9 . Lfl : e4 Lf8—64

10 . 0—0 0—0
11 . Ddl —e2 c6—e5
12. &4 : e5 $ b7 : e5
13. Sf3 : eS Df6 : eS

? chwarz : Apfcheneck
14 . f2—f4 De5 —e7
15. e4—e5 Lc8—f5
16. $ c8—e4 Ta8 —d3
17 . $ e4 g3 LfS - e6
18. f4 —f5 Td8 —d2
19 . De2 —g4 Td2 —d4
20. $ gg—e4 Le6 —e8
21 . Dg4 —f4 « 64 -62
22. f5—f6 ! Ld2 :f4
23. f6 : e7 L&2 - C8 +
24. « gl —hl Le3 : c1
25. Le4 :f7 +

Schwarz gibt auf

Schlußstellung :

abodefKb
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Oben : Herrliche Baumblüte bei Badenweiler

Im Kreis : Burg Windeck bei Weinheim

Unten : Blick auf das Karlsruher Schloß

Aufnahmen : *

Landesverkehrsverband Baden — Wehnert ,
Stefan Schwarz , Dr . Paul Wolff , Kühn .

Oben :
Pavillon in Wertheim
im Blütenschmuck

Rechts :
Freiburg , die Breisgauperle
im Blütenzauber
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* Smi

Im Weltbad Baden -Baden hält der Frühling Einzug

SonntaqsUUa ^c des JlMhcec*
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